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senschaftliche Aufsätze zu publizieren und statt seine volle
Arbeitszeit interessensgeleiteter, profit-orientierter For
schung zu widmen.

SPORT & MEDAILLEN

2 Millionen weniger für Nowotny & Co.
BAYERs Fußball-Profis kickten sich vor allem durch die nicht
mehr so üppig fließenden TV-Gelder in ein Konjunktur-Tief.
„Die Umsätze sind in zwei bis drei Jahren um 40 Prozent
zurückgegangen‘, konstatiert Geschäftsführer Wolfgang
Holzhäuser und zieht den Schluss: „Also muss man das ein
fach einsparen“. Er kürzte den Etat um zwei Millionen auf 28
Millionen, womit die Fußball-GmbH sich im Bundesliga-
Mittelfeld bewegt. Sie sparte - wie der Mutter-Konzern es
immer so hässlich vormacht - vor allem an den Perso
nalkosten.

KURZ VOR SCHLUSS

Soundboards statt Lautsprecher
Neues aus der Reihe „Erfindungen, die die Welt nicht
braucht“: SIEMENS, PUREN und BAYER haben ein
Klangsystem entwickelt, das die herkömmlichen
Lautsprecher ersetzen soll. Ein Digital-Prozessor gibt Signale
an direkt in die Wand eingelassene Soundboards aus
Kunststoff ab und versetzt deren Schallgeber in
Schwingungen - und es ward Musik! Kostenpunkt des
Spaßes: ca. 8000 Euro.
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AKTION & KRITIK

Proteste bei BAYER CROPSCIENCE
Im Monheimer Werk will BAYER CROPSCIENCE 140
Arbeitsplätze vernichten (siehe auch KAPITAL & ARBEIT).
Betroffen sind unter anderem Chemie- und Biologie
Laborantlnnen, Diplom-Chemikerlnnen und promovierte
Biologlnnen. Gegen die Stellen-Streichungen protestierten
am 20.10.04 ca. 300 Beschäftigte mit Plakaten wie
„Kosteneinsparungen um jeden Preis - wo bleibt der
Mensch“.

Streik bei BAYER CROPSCIENCE
In Frankreich hat die bei BAYER CROPSCIENCE geplante
Arbeitsplatz-Vernichtung (siehe KAPITAL & ARBEIT) zu, einem
Streik geführt. Mehrere Tage lang legten Beschäftigte ihre
Arbeit nieder.

Proteste auf LANXESS-HV
Am 17. November 2004 berief BAYER eine außerordentliche
Hauptversammlung ein, um sich von den AktionärInnen die
Abspaltung des angeblich zu unprofitablen Chemie-Geschäfts
absegnen zu lassen. Es operiert fortan unter dem Namen
LANXESS unabhängig. Die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) kritisiert die Trennung, weil sie zu
Arbeitsplatzvernichtung in großem Ausmaßführt und brachte
das an dem Tag in Rede-Beiträgen, auf Flugblättern und
Transparenten zum Ausdruck (siehe SWB 4/04).

Kinderarbeit: kaum Verbesserungen
Immer noch arbeiten in Indien 1.650 Kinder für Zulieferer von
BAYERs Tochter-Firma PROAGRO, die meisten davon in
Schuldknechtschaft. Insgesamt beuten die Agro-Multis über
12.000 Minderjährige für ihre Profite aus. Drei Kinder bezahl
ten das mit ihrem Leben: Sie starben an Pestizid
Vergiftungen. Das ist das Ergebnis der neuen Untersuchung
der Kinderrechtsorganisation MV FOUNDATION für die
Pflanz-Saison 2003/2004. Im letzten Jahr produzierten noch
2.000 Kinder Baumwoll-Saatgut für PROAGROs
Vertragslandwirtlnnen (Ticker berichtete mehrfach). Die
abnehmende Zahl geht jedoch nicht etwa auf den Willen der
BAYER-Gesellschaft zur Verbesserung der Lage zurück, sie ist
lediglich der großen Trockenheit in dem indischen Staat
Andhra Pradesh geschuldet. Der MV FOUNDATION zufolge
weigern sich die Agro-Unternehmen nach wie vor, die
Forderungen der Organisation und ihrer Kooperationspartner
wie der COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zu
erfüllen. Statt etwa die Zulieferer endlich angemessen zu
bezahlen, so dass sie Erwachsene einstellen können, üben
sich BAYER & Co. weiterhin in Hinhalte-Taktiken, kritisiert
die Initiative.

OECD-Beschwerde wg. Kinderarbeit
Wegen der Kinderarbeit bei Zulieferern von BAYERs indischer
Tochter-Gesellschaft PROAGRO hat die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) gemeinsam mit dem GLO
BAL MARCH AGAINST CHILD LABOUR und GERMAN WATCH
eine Beschwerde bei der „Organisation für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwicklung“ (OECD) eingereicht. Dies
hat ein großes Medien-Echo hervorgerufen, was den
Leverkusener Chemie-Multi dazu veranlasste, mit einer die
Tatsachen entstellenden Presse-Erklärung an die Öffentlich
keit zu treten (siehe PROPAGANDA & MEDIEN).

Kinderarbeit: BAYER blockte
Entgegen Zusagen zur Kooperation weigerte sich BAYERs
indische Tochter-Firma PROAGRO lange, der indischen
Kinderrechtsorganisation MV FOUNDATION eine Liste mit
ihren Kinder beschäftigenden Zulieferern auszuhändigen. Erst
nachdem mehrere Zeitungen groß über tödliche Pestizid
Vergiftungen ~ön~ Kinderarbeiterlnnen berichteten, änderte
PROAGRO die Strategie. Das Unternehmen lud den MV-
Wissenschaftler Davuluri Venkatesvarlu ein und überreichte
ihm die gewünschte Aufstellung. Zudem sicherte die BAYER-
Tochter Dr. Venkatesvarlu zu, sich mit dem Problem der nied;...~—~.
rigen Zahlungen an ihre Zulieferer beschäftigen zu wollen. /
Die geringen Erlöse aus den Verkäufen von Saatgut an die
Agro-Multis stellen für die Zulieferer den Hauptgrund dafür
dar, auf ihren Feldern Minderjährige zu beschäftigen.

Indien: Verzicht auf Gentechnik
Indische Gentech-Gegnerlnnen von GREENPEACE und ande
ren Organisationen protestierten immer wieder gegen die
Experimente des Leverkusener Chemie-Multis mit gentech
nisch verändertem Saatgut. So haben sich am 30.9.04
Aktivistlnnen elf Stunden lang am Eingangstor von BAYERs
Zentrale in Bombay festgekettet; die COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN (CBG) begleitete die Aktion durch ihre
Öffentlichkeitsarbeit. Dieses Engagement hatte Erfolg: Mitte
November 2004 gab das Unternehmen bekannt, alle
Gentechnik-Projekte in Indien zu stoppen (siehe SWB 4/04).

Proteste gegen die ABIC
Vom 12. bis zum 15. September 2004 luden BAYER & Co. zu1—~
weltweit größten Biotech-Messe nach Köln. Mit der ABl@~~~
(Agnicultural Biotechnology International Conference) wollten
Industrie und Politik ihr Ansinnen unterstreichen, Nordrhein-
Westfalen zu einem der bedeutensten Gentech-Standorte in
ganz Europa zu machen. Auf Initiative der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) und Organisationen wie
ATTAC KÖLN, BIOSKOP und MISEREOR formierte sich dage
gen massiver Protest. So fanden unter anderem eine interna
tional besetzte Gegen-Konferenz und Aktionen vor dem
Eingang zur ABIC-Messe statt.

PANNA fordert Lindan-Stopp
Nach dem Kauf der US-Firma GUSTAFSON (Ticker2/04) kehrt
das ultra-giftige Pestizid Lindan, das mit dem Wirkstoff
Hexachlorcyclohexan zur Gruppe der chlorierten
Kohlenwasserstoffe gehört, in das BAYER-Sortiment zurück.
Traurige Berühmtheit erlangte die Substanz in den 70er
Jahren als Holzgift XYLADECOR, das 200.000 Menschen ver
giftete - mit verheerenden gesundheitlichen Folgen bis hin zu
Sterbefällen (Ticker berichtete mehrfach). Der Leverkusener
Chemie-Multi trennte sich im Zuge des Holzgifte-Pnozesses,
des bis dahin größten Umwelt-Strafverfahrens hierzulande,

von dem Skandal-Stoff, den die bundesrepublikanischen
Behörden kurz darauf verboten. In den USA dürfen die
Konzerne Lindan hingegen noch vermarkten. Deshalb haben
die US-amerikanische Sektion des PESTIZID-AKTIONS
NETZWERKs und zwei weitere Umwelt-Initiativen einen
Offenen Brief an BAYER geschrieben, in dem sie einen
Produktionsstopp verlangten. 80 weitere Organisationen
schlossen sich dieser Forderung an.

GAUCHO gegen Unkraut?
In Kanada strebt BAYER die Zulassung des berühmt-berüchti
gen GAUCHO-Wirkstoffs lmidacloprid (siehe PESTIZIDE &
HAUSHALTSGIFTE) als Mittel gegen Unkraut-Wuchs an,
wogegen Umweltgnuppen massiv Einspruch erheben. Die
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) unterstützt
ihre Proteste und stellte umfangreiches Hintergrund-Material

Verfügung.

Proteste gegen BAYER-Partner
In Indien arbeitet BAYER mit der Pestizid-Firma TAGROS
zusammen. Weil diese wegen ihrer niedrigen Umwelt- und
Sicherheitsstandards berühmt-berüchtigt ist, hat es Wider
stand gegen eine im Bundesstaat Tamil Nadu geplante
Wenkserweiterung gegeben. Auf Bitten der Aktivistlnnen vor
Ort hat die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG)
ihre Proteste unterstützt und zum BAYER-Stammssitz getra
gen.

„Berliner Erklärung“ zur Gentechnik
Im Anschluss an eine Tagung zur Gentechnik in der
Landwirtschaft, organisiert von dem AGRARBÜNDNIS und
der ZUN KUNFTSSTIFTUNG LANDWIRTSCHAFT, veröffentl ich
ten die Teilnehmerlnnen die „Berliner Erklärung“. Die mehr
als 70 Gruppen aus Bereichen wie „Landwirtschaft“,
„Umwelt“ und „Verbraucherschutz“ fordern darin die Politik

(~ jif in dem geplanten Gentechnik Gesetz die freie Ausubung
‘~on Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Bienen- und Fischzucht

ohne Gentechnik ebenso zu gewährleisten wie einen Schutz
von Naturschutzgebieten vor Auskreuzungen mit gentech
nisch veränderten Organismen made by BAYER & Co.. Zudem
verlangten sie, den Verbraucherlnnen eine Wahlfreiheit beim
Lebensmittel-Kauf zu garantieren.

CBG klagt Neonazis an
Nicht nur wegen der IG-FARBEN-Vergangenheit von BAYER
begreift die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG)
ihre Arbeit auch als antifaschistisch. Deshalb beteiligte sie
sich am 9. November 2004 an der Gegendemonstration zum
Leverkusener Neonazi-Aufmarsch. Mit voller Berechnung
hatten die Rechtsextremistlnnen sich den Gedenktag der
Reichsprogromnacht als Datum ausgesucht. Mit dem
Skandieren von Sätzen wie „Die schönsten Nächte sind aus
Kristall“ verhöhnten sie die Opfer des Nazi-Terrors. Die CBG
sah damit die Tatbestände der Billigung von Straftaten und
der Störung des öffentlichen Friedens erfüllt und stellte
Strafanzeige gegen die Anmelderlnnen der Neonazi
Demonstration. Erste Stellungnahmen der Polizei lassen
allerdings nicht auf einen Erfolg hoffen. „Die Sprüche müs

sen im Zusammenhang betrachtet werden“, erläuterte ein
Kölner Enmittler der taz NRW und führte aus, der „Außer
ungschanakter“ sei von mehreren Faktoren, etwa dem Um
feld, in dem sie geäußert wurden, abhängig. Zu was für Dif
fenenzierungsleistungen die Behörden in Sachen „Faschis
mus“ doch fähig sind!

CBG-Jahrestagung 2004
Am 27. November fand die Jahrestagung der COORDINATI
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zum Thema „Okonomie
frisst Ökologie - Goldene Bilanzen für BAYER & Co.“ statt.
Jan Pehrke (CBG) machte eine Bestandsaufnahme der aktuel
len Umweltpolitik und legte in einem historischen Rückblick
die entscheidenen Zäsuren dar, die schließlich zu einer
Versöhnung von Ökonomie und Ökologie führten. Jöng
Bergstedt von den Projektwerkstatt Reiskinchen analysierte
detailliert, wie sich neolibenales Denken in die Okologie
Bewegung selbst einschlich. Der ehemalige Chemie-
Professor Jürgen Rochlitz berichtete von seinen frustrieren-
den Erfahrungen als grünes Bundestagsmitglied und präsen
tierte eine rot-grüne Mängelliste, die von A wie Atom
Ausstieg bis V wie Verkehr reichte. CBG-Geschäftsfühnen
Philipp Mimkes widmete sich dem „Greenwashing“ und skiz
zierte die Strategie BAYERs, sich mittels Wont-Kosmetik, aus
den Porto-Kasse finanzierten Vorzeige-Pnojekten und
Koopenationen mit angesehenen Institutionen wie den
Vereinten Nationen das Image eines Umwelt-Engels zu ver
passen. Uwe Friedrich (CBG) gab passend dazu einen Aufriss
über die gesammelten Umwelt-Sünden des Levenkusenen
Chemie-Multis. Ausgehend vom aktuellsten Fall „Chrom in
südafnikanischem Grundwasser“ (siehe WASSER, BODEN &
LUFT) beschäftigte er sich unten anderem mit der Chnom
Produktion, den Chlor-Chemie, der Dünnsäune-Venklappung,
dem Widerstand gegen die Chemikalien-Verordnung, den
nicht dem neuesten Stand entsprechenden Anlagen und den
Gentechnik. Nach den Vorträgen entwickelten sich anregen
de Diskussionen üben den Stand den Dinge in Sachen „Ökolo
gie“ und die Chancen, ihn mittels politischem Druck von
unten zu verändern. So traten die Teilnehmenlnnen am Abend
ein wenig klüger und auch ein wenig neu motiviert die
Heimreise an.

CBG macht Theater
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) ging
eine Kooperation mit dem Düsseldorfer „Forum Freies
Theater“ (FFT) ein und gab aus dem reichen Fundus den an
bühnenneifen Skandalen nicht armen BAYER-Geschichte
Anregungen für ein Theaterstück. Die Autoren Donald Becker
und Gudrun Hennbold, letztere als gebürtige Levenkusenenin
bestens mit den Materie vertraut, entschieden sich für das
Thema „Heroin“. Aus dem Stoff, den BAYER als Hustensaft
entwickelte, entwickelten sie ein anregendes Theaterstück
um die Risiken und Nebenwirkungen den Phanma-Produktion,
nücksichtlose Konzern-Herren, Erfindenstolz und die unfreiwi 1-
lige und todbringende Karriere den BAYER-Erfindung in der
Pop-Kultur. Zur Uraufführung am 15.10.04 brachte es das FFT
am „Tatort“ Leverkusen selbst. Auf den Bus-Fahrt zum
Spielont hatten die CBGIen Axel Köhler-Schnuna und Philipp
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Skandieren von Sätzen wie „Die schönsten Nächte sind aus
Kristall“ verhöhnten sie die Opfer des Nazi-Terrors. Die CBG
sah damit die Tatbestände der Billigung von Straftaten und
der Störung des öffentlichen Friedens erfüllt und stellte
Strafanzeige gegen die Anmelderlnnen der Neonazi
Demonstration. Erste Stellungnahmen der Polizei lassen
allerdings nicht auf einen Erfolg hoffen. „Die Sprüche müs

sen im Zusammenhang betrachtet werden“, erläuterte ein
Kölner Enmittler der taz NRW und führte aus, der „Außer
ungschanakter“ sei von mehreren Faktoren, etwa dem Um
feld, in dem sie geäußert wurden, abhängig. Zu was für Dif
fenenzierungsleistungen die Behörden in Sachen „Faschis
mus“ doch fähig sind!

CBG-Jahrestagung 2004
Am 27. November fand die Jahrestagung der COORDINATI
ON GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zum Thema „Okonomie
frisst Ökologie - Goldene Bilanzen für BAYER & Co.“ statt.
Jan Pehrke (CBG) machte eine Bestandsaufnahme der aktuel
len Umweltpolitik und legte in einem historischen Rückblick
die entscheidenen Zäsuren dar, die schließlich zu einer
Versöhnung von Ökonomie und Ökologie führten. Jöng
Bergstedt von den Projektwerkstatt Reiskinchen analysierte
detailliert, wie sich neolibenales Denken in die Okologie
Bewegung selbst einschlich. Der ehemalige Chemie-
Professor Jürgen Rochlitz berichtete von seinen frustrieren-
den Erfahrungen als grünes Bundestagsmitglied und präsen
tierte eine rot-grüne Mängelliste, die von A wie Atom
Ausstieg bis V wie Verkehr reichte. CBG-Geschäftsfühnen
Philipp Mimkes widmete sich dem „Greenwashing“ und skiz
zierte die Strategie BAYERs, sich mittels Wont-Kosmetik, aus
den Porto-Kasse finanzierten Vorzeige-Pnojekten und
Koopenationen mit angesehenen Institutionen wie den
Vereinten Nationen das Image eines Umwelt-Engels zu ver
passen. Uwe Friedrich (CBG) gab passend dazu einen Aufriss
über die gesammelten Umwelt-Sünden des Levenkusenen
Chemie-Multis. Ausgehend vom aktuellsten Fall „Chrom in
südafnikanischem Grundwasser“ (siehe WASSER, BODEN &
LUFT) beschäftigte er sich unten anderem mit der Chnom
Produktion, den Chlor-Chemie, der Dünnsäune-Venklappung,
dem Widerstand gegen die Chemikalien-Verordnung, den
nicht dem neuesten Stand entsprechenden Anlagen und den
Gentechnik. Nach den Vorträgen entwickelten sich anregen
de Diskussionen üben den Stand den Dinge in Sachen „Ökolo
gie“ und die Chancen, ihn mittels politischem Druck von
unten zu verändern. So traten die Teilnehmenlnnen am Abend
ein wenig klüger und auch ein wenig neu motiviert die
Heimreise an.

CBG macht Theater
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) ging
eine Kooperation mit dem Düsseldorfer „Forum Freies
Theater“ (FFT) ein und gab aus dem reichen Fundus den an
bühnenneifen Skandalen nicht armen BAYER-Geschichte
Anregungen für ein Theaterstück. Die Autoren Donald Becker
und Gudrun Hennbold, letztere als gebürtige Levenkusenenin
bestens mit den Materie vertraut, entschieden sich für das
Thema „Heroin“. Aus dem Stoff, den BAYER als Hustensaft
entwickelte, entwickelten sie ein anregendes Theaterstück
um die Risiken und Nebenwirkungen den Phanma-Produktion,
nücksichtlose Konzern-Herren, Erfindenstolz und die unfreiwi 1-
lige und todbringende Karriere den BAYER-Erfindung in der
Pop-Kultur. Zur Uraufführung am 15.10.04 brachte es das FFT
am „Tatort“ Leverkusen selbst. Auf den Bus-Fahrt zum
Spielont hatten die CBGIen Axel Köhler-Schnuna und Philipp
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Mimkes Gelegenheit, das Theater-Publikum mit näheren
Informationen zum BAYER-Konzern auf das Stück einzustim
men.

0ff ener Brief an Winnacker
Die ZUKUNFTSSTIFTUNG LANDWIRTSCHAFT, der BUND FÜR
UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND, FOOD
WATCH, das GEN-ETHISCHES NETZWERK und andere
Organisationen haben einen Offenen Brief an den BAYER
Aufsichtsrat, Gentechfirmen-Gründer und Vorsitzenden der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft‘, Ernst-Ludwig Win
nacker, geschrieben. Winnacker hatte als Sprecher einer
„Allianz der Wissenschaftsorganisationen“ das geplante
Gentechnik-Gesetz im Allgemeinen und die den einzelnen
Landwirtlnnen auferlegte Haftung im Besonderen scharf kriti
siert. Nach Meinung der Unterzeichnerinnen hat der
Wissenschaftler damit private wirtschaftliche Interessen,
Lobby-Verpflichtungen und seinen öffentlichen Auftrag als
Repräsentant der bundesdeutschen ForscherInnen in unzuläs
siger Weise vermengt.

Offener Brief an die EU
Der Leverkusener Chemie-Multi will Gen-Reis in Asien und
den USA anbauen und von dort aus in die Europäische Union
einführen (SWB 2/04). Eine entsprechende Import-
Genehmigung hat er im März 2004 bei der EU beantragt. Im
September 2004 fand eine Beratung der Mitgliedsländer zu
diesem Thema statt. Das nahmen FRIENDS OF THE EARTH
EUROPE, die indische GENE CAMPAIGN und die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zum Anlass, sich in
einem Offenen Brief vehement gegen die Zulassung des
gegen das Herbizid LIBERTYLINK immunen Reis‘ auszuspre
chen.

Offener Brief an EU-Kommission
Die Europäische Union gerät immer mehr „unter Einfluss“
von BAYER & Co. (siehe auch POLITIK & EINFLUSS). Aus
Protest dagegen haben die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) und 49 andere Organisationen einen
Offenen Brief an den neuen Kommissionspräsidenten Josö
Barroso geschrieben. Darin fordern die Initiativen
Beschränkungen für die unzähligen Lobby-Gruppen wie eine
Registrierung und eine Berichtspflicht über ihre vielfältigen
Aktivitäten. Darüber hinaus kritisieren die Unterzeich
nerinnen die zunehmend industrie-freundliche Ausrichtung
der EU-Politik selber.,, Immer öfter setzen sich Partikular
Interessen einzelner Industrie-Zweige gegenüber dem
Allgemeinwohl durch - dies ist mit demokratischen Prinzipien
nicht zu vereinbaren. So wurde auf Druck der deutschen
Chemie-Industrie die ursprünglich ambitionierte Reform der
EU-Chemikalien-Gesetzgebung vollkommen verwässert“,
konstatiert CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes in dem
Schreiben. Die Pressure Groups der Multis sahen sich zu
Reaktionen herausgefordert. Ihr Verband startete eine
Initiative zur Registrierung - natürlich auf freiwilliger Basis.
Als eine völlig unzureichende, rein kosmetische Maßnahme
bezeichnete dies Offener-Brief-Mitinitiator Eric Wesselius
von der konzern-kritischen CEO in einer Stellungnahme.

Empörung über Chef-Gehalt
Ein Leserbrief-Schreiber empörte sich angesichts der ausge
wiesenen BAYER-Verluste von ca. 1,4 Milliarden Euro für das
Geschäftsjahr 2003 über das im gleichen Zeitraum stattlich
um 300.000 Euro angestiegene Salär von Konzern-Chef
Werner Wenning. „Es ist doch so, dass Bauern, Handwerker,
Händler von dem leben - müssen - ‚ was sie erwirtschaftet
haben (...) Und daran sollte sich auch ein
Vorstandsvorsitzender, der sicher gerne von ‘meiner Firma‘
spricht, orientieren, meint der Rheinpfalz-Leser.

Stoiber: Manager-Gehälter senken!
Sogar dem bayrischen CSU-Ministerpräsidenten Edmund
Stoiber erscheinen die Manager-Gehälter zu hoch, weshalb
er für eine Absenkung eintrat. „Ich halte das im Sinne einer
sozialen Symmetrie für unumgänglich“, so Stoiber. Der
Präsident des „Bundesverbandes der Deutschen industrie“~~
Michael „Rocky“ Rugowski, findet aber nichts Anstößiges a~. ~
dem 1,6 Millionen-Gehalt von BAYER-Chef Werner Wenning
und den Bezügen seiner Kollegen, er hätte es sogar gern
noch ein wenig asymmetrischer. im internationalen Vergleich
lägen nicht die Manager-Gehälter, sondern die Arbeitnehmer-
Löhne im oberen Bereich, gibt die Münchner tz seine Worte
wieder.

Studie rügt falsche BAYER-Angaben
Das Kölner „Institut für evidenz-basierte Medizin“ untersuch
te 143 Broschüren, mit denen die Pharma-Drückerinnen von
BAYER & Co. Ärztinnen über die Konzern-Produkte informie
ren. Das Ergebnis war schockierend. Die Unterlagen strotzten
vor falschen oder irreführenden Angaben. Es fehlten
Hinweise auf Nebenwirkungen, während sie therapeutische
Erfolge übertrieben darstellten. Der Leverkusener Chemie-
Multi etwa stellte die schnelle und lange Wirksamkeit des
Potenz-Mittels LEVITRA heraus, verschwieg aber, dass diese
Aussage sich bloßauf Tests mit betäubten Hasen bezog. NuF~
in sechs Prozent der Broschüren fanden die Kölner~‘
Forscherinnen keine Mängel. Der lnstitutssprecher Thomas
Kaiser trat deshalb für eine Kontrolle dieser Pharma
Publikationen ein „Wenn man sich überlegt, dass sich die
Ärzte auf diese Produkt-informationen verlassen, muss
sichergestellt sein, dass sie auch korrekt sind“, so Kaiser.
Würde es diesen Check schon geben, hätten die Pharma
GAUs „LIPOBAY“ und „VIOXX“ bestimmt nicht so ein Ausmaß
angenommen.

KAPITAL & ARBEIT

Ergebnis-Steigerung von 27,6 Prozent
„Die Kostensenkungsprogramme, die Straffung der
Organisationen, die Bereinigung der Bilanzen, auch ein mas
siver Arbeitsplatz-Abbau zeigen Wirkung: Insbesondere viele
große Konzerne haben ihre Gewinne massiv gesteigert“,
schreibt die Süddeutsche Zeitung. Auch die BAYER-Bosse
haben erfolgreich nach der Devise „Wenn es dem
Unternehmen gut gehen soll, muss es den Beschäftigten
schlecht gehen“ gehandelt. Der Leverkusener Chemie-Multi

hat bis September 2004 bereits ein operatives Ergebnis 1,87
Milliarden Euro eingefahren, was gegenüber dem Vorjahr
eine Steigerung von 27,6 Prozent bedeutet.

Schneider will mehr Geld
Niemand in der bundesdeutschen Wirtschaft hat so viele
Aufsichtsratsposten ergattert wie der ehemalige BAYER-Chef
Manfred Schneider. Neben seinen Jobs als Aufsichtsrats
vorsitzender bei BAYER und LINDE hat er noch Sitze in den
Kontroll-Gremien von ALLIANZ, DAIMLER CHRYSLER,
METRO, RWE und TUI inne. Die Springer-Presse kürte ihn
deshalb zum „mächtigsten Mann Deutschlands“. Diese
Macht will er jetzt dazu nutzen, um die Mitbestimmung zu
demontieren. In der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung
trat er dafür ein, die Größe der Aufsichtsräte zu reduzieren
und die Mandate der Gewerkschaftsvertreterlnnen auf unter

~50 Prozent zu senken. Heutzutage würden angeblich nämlich
leicht Koalitionen gebildet um Ziele zu erreichen die nicht

unbedingt mit den Interessen des Unternehmens im Sinne
der Aktionäre übereinstimmen müssen“, meint Schneider.
Dazu hat er noch die Chuzpe, für sich und seinesgleichen
mehr Geld zu fordern. Als „nicht angemessen“ bezeichnete er
das derzeitige Honorar von 50 - 60.000 Euro pro Mandat.

Pharma: Über 500 Jobs weniger
BAYER hat seine Pläne zur Arbeitsplatz-Vernichtung in der
Pharma-Forschung konkretisiert. Der Konzern will in Wupper
tal 440 der 3.000 Jobs streichen und im US-amerikanischen
New Haven 110 Stellen abbauen. Nachdem die Weltmarkt
Aspirationen im Bereich „Pharma“ gescheitert sind, positio
niert sich der Leverkusener Chemie-Multi als „mittelgroßes
europäisches Unternehmen“ neu. Im Zuge dieses Strategie
Wechsels hat der Konzern zahlreiche Forschungsgebiete auf
gegeben wie z. B . „Asthma“ (siehe IMPERIUM & WELT
MARKT), „Urologie“ und „Infektionskrankheiten“, das

1)~harma-Forschungszentrum im japanischen Kyoto geschlos
‘L~en und die Kapazitäten im kalifornischen Berkeley reduziert.

CR0 PSCIENCE will rationalisieren
BAYER CROPSCIENCE kriegt den Hals nicht voll. BAYERs
Landwirtschaftssparte will die Umsatz-Rendite von 19
Prozent bis zum Jahr 2006 auf 25 Prozent steigern und hat
deshalb ein Kostensenkungsprogramm im Umfang von 200
Millionen Euro im Jahr beschlossen. Das bedeutet
Arbeitsplatz-Vernichtung im großen Stil. Allein in Monheim
und Frankfurt streicht der Konzern insgesamt 200 Stellen. Die
Belegschaften starteten Protest-Aktionen (siehe AKTION &
KRITIK).

LANXESS will rationalisieren
„Kosten senken und die Prof itabilität steigern“ - das ist nach
Aussage des LANXESS-Chefs Axel Heitmann die Geschäfts-
grundlage des Unternehmens, welchem BAYER alle angeblich
zu unprofitablen Chemie-Bereiche zugeschlagen hat.
Heitmann kündigte direkt nach der die Abspaltung besiegeln
den außerordentlichen Hauptversammlung ein Rationali
sierungsprogramm im Umfang von 25 Millionen Euro an. Im
nächsten Jahr kommen dann „sämtliche Geschäftsprozesse

auf den Prüfstand“. 40 Prozent der Geschäftseinheiten liegen
bei der Umsatz-Rendite nämlich unter fünf Prozent und erfül
len damit nicht die Profit-Ziele der Bosse. Besonders schlecht
steht es nach Heitmann um die Feinchemie und den
Kunststoff Styrenics. Hier schloss der LANXESS-Chef für die
Zukunft Verkäufe nicht aus. Zu den avisierten Betriebs
schließungen in Goch und Marl dürften auch noch einige
dazu kommen. Arbeitsplatz-Vernichtung im großen Stil ver
hindert einstweilen noch die bis 2007 geltende „Standort
Sicherungsvereinbarung“. Personalkosten-Senkungen beab
sichtigt LANXESS deshalb auf anderem Wege zu erreichen.
Handlungsspielraum könne sich etwa bei den Arbeitszeiten
ergeben, gibt die Faz Heitmanns Worte wieder.,, Da werden
die Beschäftigten mitmachen, schließlich geht es um ihre
Arbeitsplätze“, äußerte sich Axel Heitmann zuversichtlich
über das Gelingen des Erpressungsmanövers.

BAYER bildet zu wenig aus
Erlangte die Ausbildungsplatz-Abgabe Gesetzes-Kraft - was
nicht zu erwarten ist -‚ so müsste BAYER zahlen. Das
Unternehmen erreicht nämlich nicht die Ausbildungsquote
von sieben Prozent der Belegschaft. Kosten von 1,5 bis 2
Millionen Euro kämen auf den Konzern zu.

Schlimme BAYER-Jahre
Das manager-magazin 3/04 gibt einen Einblick in das
schlechte Betriebsklima bei BAYER. „Die letzten Jahre waren
schlimm“, gesteht ein langjähriger Mitarbeiter dem Reporter
und klagt über Abteilungen, die heute A und morgen B
hießen und andere kurzlebige Veränderungen, die ihn nur
noch seine Pension herbeisehnen ließen.

Gute Zeiten, schlechte Zeiten
Während BAYER für das Geschäftsjahr 2003 einen Verlust
von 1,36 Milliarden Euro auswies, stieg das Gehalt von
BAYER-Chef Werner Wenning im gleichen Zeitraum um
300.000 Euro auf 1,6 Millionen, obwohl die Bezüge angeblich
erfolgsbezogen sind. Sie beziehen sich allerdings nicht auf
die Richtgröße „Gewinne/Verluste“, sondern auf den „Brutto
Cashflow“. Und der vermehrte sich wundersam, während das
Unternehmen rote Zahlen schrieb. Diese schrieb der Konzern
nämlich nur für die Steuerbehörden mittels Wertberichti
gungen und hohen Abschreibungen.

Schiwy droht
Die so genannte Globalisierung dient BAYER als willkomme
ne Ausrede, um weiterhin fröhlich Arbeitsplätze zu vernich
ten. „Wir müssen uns anpassen. Tun wir das nicht, sind wir
nicht mehr da“, sagte der Brunsbütteler Werksleiter WiIly
Schiwy und konkretisierte: „Wir werden weiter rationalisie
ren müssen, sonst sind wir nicht mehr konkurrenzfähig“.

Schmoldt schützt Kapital-Einkünfte
In der SPD gab es bei der Diskussion um die Bürger
versicherung den Vorschlag, bei der Beitragsberechnung auch
Kapital-Einkünfte einzubeziehen. Dagegen wandte sich der IG
BERGBAU, CHEMIE UND ENERGIE-Vorsitzende Hubertus
Schmoldt, der bei BAYER im Aufsichtsrat sitzt, vehement.
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Mimkes Gelegenheit, das Theater-Publikum mit näheren
Informationen zum BAYER-Konzern auf das Stück einzustim
men.

0ff ener Brief an Winnacker
Die ZUKUNFTSSTIFTUNG LANDWIRTSCHAFT, der BUND FÜR
UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND, FOOD
WATCH, das GEN-ETHISCHES NETZWERK und andere
Organisationen haben einen Offenen Brief an den BAYER
Aufsichtsrat, Gentechfirmen-Gründer und Vorsitzenden der
„Deutschen Forschungsgemeinschaft‘, Ernst-Ludwig Win
nacker, geschrieben. Winnacker hatte als Sprecher einer
„Allianz der Wissenschaftsorganisationen“ das geplante
Gentechnik-Gesetz im Allgemeinen und die den einzelnen
Landwirtlnnen auferlegte Haftung im Besonderen scharf kriti
siert. Nach Meinung der Unterzeichnerinnen hat der
Wissenschaftler damit private wirtschaftliche Interessen,
Lobby-Verpflichtungen und seinen öffentlichen Auftrag als
Repräsentant der bundesdeutschen ForscherInnen in unzuläs
siger Weise vermengt.

Offener Brief an die EU
Der Leverkusener Chemie-Multi will Gen-Reis in Asien und
den USA anbauen und von dort aus in die Europäische Union
einführen (SWB 2/04). Eine entsprechende Import-
Genehmigung hat er im März 2004 bei der EU beantragt. Im
September 2004 fand eine Beratung der Mitgliedsländer zu
diesem Thema statt. Das nahmen FRIENDS OF THE EARTH
EUROPE, die indische GENE CAMPAIGN und die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) zum Anlass, sich in
einem Offenen Brief vehement gegen die Zulassung des
gegen das Herbizid LIBERTYLINK immunen Reis‘ auszuspre
chen.

Offener Brief an EU-Kommission
Die Europäische Union gerät immer mehr „unter Einfluss“
von BAYER & Co. (siehe auch POLITIK & EINFLUSS). Aus
Protest dagegen haben die COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN (CBG) und 49 andere Organisationen einen
Offenen Brief an den neuen Kommissionspräsidenten Josö
Barroso geschrieben. Darin fordern die Initiativen
Beschränkungen für die unzähligen Lobby-Gruppen wie eine
Registrierung und eine Berichtspflicht über ihre vielfältigen
Aktivitäten. Darüber hinaus kritisieren die Unterzeich
nerinnen die zunehmend industrie-freundliche Ausrichtung
der EU-Politik selber.,, Immer öfter setzen sich Partikular
Interessen einzelner Industrie-Zweige gegenüber dem
Allgemeinwohl durch - dies ist mit demokratischen Prinzipien
nicht zu vereinbaren. So wurde auf Druck der deutschen
Chemie-Industrie die ursprünglich ambitionierte Reform der
EU-Chemikalien-Gesetzgebung vollkommen verwässert“,
konstatiert CBG-Geschäftsführer Philipp Mimkes in dem
Schreiben. Die Pressure Groups der Multis sahen sich zu
Reaktionen herausgefordert. Ihr Verband startete eine
Initiative zur Registrierung - natürlich auf freiwilliger Basis.
Als eine völlig unzureichende, rein kosmetische Maßnahme
bezeichnete dies Offener-Brief-Mitinitiator Eric Wesselius
von der konzern-kritischen CEO in einer Stellungnahme.

Empörung über Chef-Gehalt
Ein Leserbrief-Schreiber empörte sich angesichts der ausge
wiesenen BAYER-Verluste von ca. 1,4 Milliarden Euro für das
Geschäftsjahr 2003 über das im gleichen Zeitraum stattlich
um 300.000 Euro angestiegene Salär von Konzern-Chef
Werner Wenning. „Es ist doch so, dass Bauern, Handwerker,
Händler von dem leben - müssen - ‚ was sie erwirtschaftet
haben (...) Und daran sollte sich auch ein
Vorstandsvorsitzender, der sicher gerne von ‘meiner Firma‘
spricht, orientieren, meint der Rheinpfalz-Leser.

Stoiber: Manager-Gehälter senken!
Sogar dem bayrischen CSU-Ministerpräsidenten Edmund
Stoiber erscheinen die Manager-Gehälter zu hoch, weshalb
er für eine Absenkung eintrat. „Ich halte das im Sinne einer
sozialen Symmetrie für unumgänglich“, so Stoiber. Der
Präsident des „Bundesverbandes der Deutschen industrie“~~
Michael „Rocky“ Rugowski, findet aber nichts Anstößiges a~. ~
dem 1,6 Millionen-Gehalt von BAYER-Chef Werner Wenning
und den Bezügen seiner Kollegen, er hätte es sogar gern
noch ein wenig asymmetrischer. im internationalen Vergleich
lägen nicht die Manager-Gehälter, sondern die Arbeitnehmer-
Löhne im oberen Bereich, gibt die Münchner tz seine Worte
wieder.

Studie rügt falsche BAYER-Angaben
Das Kölner „Institut für evidenz-basierte Medizin“ untersuch
te 143 Broschüren, mit denen die Pharma-Drückerinnen von
BAYER & Co. Ärztinnen über die Konzern-Produkte informie
ren. Das Ergebnis war schockierend. Die Unterlagen strotzten
vor falschen oder irreführenden Angaben. Es fehlten
Hinweise auf Nebenwirkungen, während sie therapeutische
Erfolge übertrieben darstellten. Der Leverkusener Chemie-
Multi etwa stellte die schnelle und lange Wirksamkeit des
Potenz-Mittels LEVITRA heraus, verschwieg aber, dass diese
Aussage sich bloßauf Tests mit betäubten Hasen bezog. NuF~
in sechs Prozent der Broschüren fanden die Kölner~‘
Forscherinnen keine Mängel. Der lnstitutssprecher Thomas
Kaiser trat deshalb für eine Kontrolle dieser Pharma
Publikationen ein „Wenn man sich überlegt, dass sich die
Ärzte auf diese Produkt-informationen verlassen, muss
sichergestellt sein, dass sie auch korrekt sind“, so Kaiser.
Würde es diesen Check schon geben, hätten die Pharma
GAUs „LIPOBAY“ und „VIOXX“ bestimmt nicht so ein Ausmaß
angenommen.

KAPITAL & ARBEIT

Ergebnis-Steigerung von 27,6 Prozent
„Die Kostensenkungsprogramme, die Straffung der
Organisationen, die Bereinigung der Bilanzen, auch ein mas
siver Arbeitsplatz-Abbau zeigen Wirkung: Insbesondere viele
große Konzerne haben ihre Gewinne massiv gesteigert“,
schreibt die Süddeutsche Zeitung. Auch die BAYER-Bosse
haben erfolgreich nach der Devise „Wenn es dem
Unternehmen gut gehen soll, muss es den Beschäftigten
schlecht gehen“ gehandelt. Der Leverkusener Chemie-Multi

hat bis September 2004 bereits ein operatives Ergebnis 1,87
Milliarden Euro eingefahren, was gegenüber dem Vorjahr
eine Steigerung von 27,6 Prozent bedeutet.

Schneider will mehr Geld
Niemand in der bundesdeutschen Wirtschaft hat so viele
Aufsichtsratsposten ergattert wie der ehemalige BAYER-Chef
Manfred Schneider. Neben seinen Jobs als Aufsichtsrats
vorsitzender bei BAYER und LINDE hat er noch Sitze in den
Kontroll-Gremien von ALLIANZ, DAIMLER CHRYSLER,
METRO, RWE und TUI inne. Die Springer-Presse kürte ihn
deshalb zum „mächtigsten Mann Deutschlands“. Diese
Macht will er jetzt dazu nutzen, um die Mitbestimmung zu
demontieren. In der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung
trat er dafür ein, die Größe der Aufsichtsräte zu reduzieren
und die Mandate der Gewerkschaftsvertreterlnnen auf unter

~50 Prozent zu senken. Heutzutage würden angeblich nämlich
leicht Koalitionen gebildet um Ziele zu erreichen die nicht

unbedingt mit den Interessen des Unternehmens im Sinne
der Aktionäre übereinstimmen müssen“, meint Schneider.
Dazu hat er noch die Chuzpe, für sich und seinesgleichen
mehr Geld zu fordern. Als „nicht angemessen“ bezeichnete er
das derzeitige Honorar von 50 - 60.000 Euro pro Mandat.

Pharma: Über 500 Jobs weniger
BAYER hat seine Pläne zur Arbeitsplatz-Vernichtung in der
Pharma-Forschung konkretisiert. Der Konzern will in Wupper
tal 440 der 3.000 Jobs streichen und im US-amerikanischen
New Haven 110 Stellen abbauen. Nachdem die Weltmarkt
Aspirationen im Bereich „Pharma“ gescheitert sind, positio
niert sich der Leverkusener Chemie-Multi als „mittelgroßes
europäisches Unternehmen“ neu. Im Zuge dieses Strategie
Wechsels hat der Konzern zahlreiche Forschungsgebiete auf
gegeben wie z. B . „Asthma“ (siehe IMPERIUM & WELT
MARKT), „Urologie“ und „Infektionskrankheiten“, das

1)~harma-Forschungszentrum im japanischen Kyoto geschlos
‘L~en und die Kapazitäten im kalifornischen Berkeley reduziert.

CR0 PSCIENCE will rationalisieren
BAYER CROPSCIENCE kriegt den Hals nicht voll. BAYERs
Landwirtschaftssparte will die Umsatz-Rendite von 19
Prozent bis zum Jahr 2006 auf 25 Prozent steigern und hat
deshalb ein Kostensenkungsprogramm im Umfang von 200
Millionen Euro im Jahr beschlossen. Das bedeutet
Arbeitsplatz-Vernichtung im großen Stil. Allein in Monheim
und Frankfurt streicht der Konzern insgesamt 200 Stellen. Die
Belegschaften starteten Protest-Aktionen (siehe AKTION &
KRITIK).

LANXESS will rationalisieren
„Kosten senken und die Prof itabilität steigern“ - das ist nach
Aussage des LANXESS-Chefs Axel Heitmann die Geschäfts-
grundlage des Unternehmens, welchem BAYER alle angeblich
zu unprofitablen Chemie-Bereiche zugeschlagen hat.
Heitmann kündigte direkt nach der die Abspaltung besiegeln
den außerordentlichen Hauptversammlung ein Rationali
sierungsprogramm im Umfang von 25 Millionen Euro an. Im
nächsten Jahr kommen dann „sämtliche Geschäftsprozesse

auf den Prüfstand“. 40 Prozent der Geschäftseinheiten liegen
bei der Umsatz-Rendite nämlich unter fünf Prozent und erfül
len damit nicht die Profit-Ziele der Bosse. Besonders schlecht
steht es nach Heitmann um die Feinchemie und den
Kunststoff Styrenics. Hier schloss der LANXESS-Chef für die
Zukunft Verkäufe nicht aus. Zu den avisierten Betriebs
schließungen in Goch und Marl dürften auch noch einige
dazu kommen. Arbeitsplatz-Vernichtung im großen Stil ver
hindert einstweilen noch die bis 2007 geltende „Standort
Sicherungsvereinbarung“. Personalkosten-Senkungen beab
sichtigt LANXESS deshalb auf anderem Wege zu erreichen.
Handlungsspielraum könne sich etwa bei den Arbeitszeiten
ergeben, gibt die Faz Heitmanns Worte wieder.,, Da werden
die Beschäftigten mitmachen, schließlich geht es um ihre
Arbeitsplätze“, äußerte sich Axel Heitmann zuversichtlich
über das Gelingen des Erpressungsmanövers.

BAYER bildet zu wenig aus
Erlangte die Ausbildungsplatz-Abgabe Gesetzes-Kraft - was
nicht zu erwarten ist -‚ so müsste BAYER zahlen. Das
Unternehmen erreicht nämlich nicht die Ausbildungsquote
von sieben Prozent der Belegschaft. Kosten von 1,5 bis 2
Millionen Euro kämen auf den Konzern zu.

Schlimme BAYER-Jahre
Das manager-magazin 3/04 gibt einen Einblick in das
schlechte Betriebsklima bei BAYER. „Die letzten Jahre waren
schlimm“, gesteht ein langjähriger Mitarbeiter dem Reporter
und klagt über Abteilungen, die heute A und morgen B
hießen und andere kurzlebige Veränderungen, die ihn nur
noch seine Pension herbeisehnen ließen.

Gute Zeiten, schlechte Zeiten
Während BAYER für das Geschäftsjahr 2003 einen Verlust
von 1,36 Milliarden Euro auswies, stieg das Gehalt von
BAYER-Chef Werner Wenning im gleichen Zeitraum um
300.000 Euro auf 1,6 Millionen, obwohl die Bezüge angeblich
erfolgsbezogen sind. Sie beziehen sich allerdings nicht auf
die Richtgröße „Gewinne/Verluste“, sondern auf den „Brutto
Cashflow“. Und der vermehrte sich wundersam, während das
Unternehmen rote Zahlen schrieb. Diese schrieb der Konzern
nämlich nur für die Steuerbehörden mittels Wertberichti
gungen und hohen Abschreibungen.

Schiwy droht
Die so genannte Globalisierung dient BAYER als willkomme
ne Ausrede, um weiterhin fröhlich Arbeitsplätze zu vernich
ten. „Wir müssen uns anpassen. Tun wir das nicht, sind wir
nicht mehr da“, sagte der Brunsbütteler Werksleiter WiIly
Schiwy und konkretisierte: „Wir werden weiter rationalisie
ren müssen, sonst sind wir nicht mehr konkurrenzfähig“.

Schmoldt schützt Kapital-Einkünfte
In der SPD gab es bei der Diskussion um die Bürger
versicherung den Vorschlag, bei der Beitragsberechnung auch
Kapital-Einkünfte einzubeziehen. Dagegen wandte sich der IG
BERGBAU, CHEMIE UND ENERGIE-Vorsitzende Hubertus
Schmoldt, der bei BAYER im Aufsichtsrat sitzt, vehement.
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„Wer Leistungsträger überfordert, provoziert eine Akzeptanz
Krise der Sozialversicherung überhaupt“, meint Schmoldt.
Vielleicht sollte er den neoliberalen Gewerkschaftsbund
gründen.

Wieder nur 1.000 Lehrlinge
Um mehr als ein Drittel ist die Zahl der Ausbildungsplätze
bei BAYER in den letzten vierzehn Jahren zurückgegangen.
Gab es 1990 in den Werken noch 1.600 Lehrstellen, so strich
der Konzern diese bis zum Herbst 2004 auf rund 1.000
zusammen. Zudem übernimmt der Chemie-Multi in der Regel
nur die Hälfte der Ausgebildeten.

POLITIK & EINFLUSS

Gentechnik-Gesetz beschlossen
Am 26.11. 2004 hat der Bundestag das Gentechnik-Gesetz
verabschiedet (siehe auch Ticker 1/04). Damit gibt Rot-Grün
grünes Licht für die „grüne Gentechnik“. Ausdrücklich ver
schreibt sich das Paragraphen-Werk der Förderung gentech
nologischer Forschung. Getreu Gerhard Schröders Devise,
man müsse das Augenmerk hauptsächlich auf die Chancen
neuer Technologien richten, nicht aber auf die möglichen
Risiken, zeigt sich die Regierungskoalition blind für die
Gefährdungen durch Gentech-Pflanzen. Die Gefahr der
Auskreuzungen von gentechnisch manipulierten Nutz
Pflanzen mit konventionell angebauten Sorten will die
Gesetzes-Novelle einfach mit Abstandsregelungen verhin
dern. Kommt es dann doch zu einer Gen-Übertragung, sollen
nicht etwa BAYER & Co. haften, sondern die Landwirtlnnen.
Im Vorfeld hatte der Leverkusener Chemie-Multi sich deshalb
positiv über das Vorhaben geäußert, die europäische
Freisetzungsrichtlinie in bundesdeutsches Recht umzusetzen,
und nur ein wenig an Details der Abstandsregelung herum
gemäkelt. Im Zuge des Gesetzgebungsverfahrens verschärf
ten die Gen-Giganten allerdings die Kritik und sprachen von
einem Gentechnik-Verhinderungsgesetz, um Veränderungen
bei der Haftungsregelung zu erreichen. Am Tag der
Entscheidung schließlich bezeichnete ein Sprecher von
BAYER CROPSCIENCE das Votum des Bundestages für das
Gesetz als „nicht hilfreich“.

Lobby-Club Wirtschaftsministerium
Der jüngste Wirtschaftsbericht des Wirtschaftsministeriums
lässt keinen Zweifel an der Amtsauffassung von Wolfgang
Clement. Der Superminister versteht sich als erster Lobbyist
im Staate. Wirtschaftspolitik, so heißt es in der Publikation,
„muss industrie-politische Belange fördern und sie bewusst
gegen Forderungen aus anderen Politik-Bereichen wie der
Umwelt- oder Verbraucher-Politik oder gegen wettbewerbs
verzerrenden Maßnahmen anderer Staaten vertreten“. Als
solche kontroversen Politik-Felder bezeichnet der Bericht die
Abgas-Normen für Autos, die Chemikalien-Gesetzgebung der
EU, die Förderung der Gentechnik und die Beschleunigung
der Arzneimittel-Zulassungen. Die drei letzten Punkte hat
zweifellos BAYER mit auf die Agenda des Ministeriums
gesetzt.

Eh: Industrie-Studie übertreibt
Unermüdlich arbeiteten BAYER & Co. an einer weiteren
Aufweichung des Chemikalien-Gesetzes der EU, das die
Verbraucherlnnen besser vor giftigen Substanzen schützen
will. Die Konzerne gaben eine Studie in Auftrag, die auch
brav das bestellte Horror-Szenario ablieferte und eine
Gefährdung von Millionen Arbeitsplätzen durch das neue
Regelwerk vorhersagte. Trotzdem erfüllte die Untersuchung
nicht den beabsichtigten Zweck. Das EU-Parlament wies ihre
Prognosen als übertrieben und unsachlich zurück.

Florenz Umweltausschuss-Vorsitzender
Der nordrhein-westfälische EU-Umweltpolitiker Karl-Heinz
Florenz (CDU) ist BAYER-Dauergast und dem Konzern bei der
Obstruktionspolitik gegen die europäische Chemikalien-
Verordnung treu zu Diensten. Diese Arbeit kann er jetzt in
herausgehobener Position fortsetzen. Florenz sitzt nämlic[~,
dem mit der Umsetzung des Regelwerks betrauten Aus~~
schuss der Europäischen Union vor und hat auch schon die
Marsch-Route vorgegeben. Er will „Industrie-Interessen stär
ker berücksichtigen“. Der Christdemokrat hat erstmal eine
Verzögerungstaktik eingeschlagen, so dass die Regelung dem
Straßburger Parlament erst im Herbst 2005 zur Abstimmung
vorliegen wird.

Chemie-Gesetz: unendliche
„Nachbesserungen“
Der Protest von BAYER & Co. gegen das Chemikalien-Gesetz
der EU hat zu einer Neuausrichtung der gesamten Brüsseler
Politik geführt (SWB 4/04). Super-Kommissar Günter
Verheugen kann nicht nur sämtliche Gesetzes-Vorhaben auf
ihre Wirtschaftsverträglichkeit hin prüfen, ihm obliegt auch
die Umsetzung der Chemikalien-Verordnung. Wie er diese in
die Wege leiten will, daran ließer bei seiner Anhörung durch
das Straßburger Parlament keinen Zweifel.,, Das Gesetz
muss so handhabbar sein, dass die Unternehmen nicht dar-,~~
unter zusammenbrechen“, sagte er ganz im Bann des vor?L/
den Chemie-Multis entworfenen Katastrophen-Szenarios.
Auch der neue Umwelt-Kommissar Stavros Dimas hat gegen
weitere „Nachbesserungen“ im Sinne der Industrie nichts
einzuwenden.

IHK-Büro in Brüssel
Auf Initiative des Werksleiters der Brunsbütteler BAYER
Niederlassung, WiIIy Schiwy, haben 13 norddeutsche
Industrie- und Handelskammern ein gemeinsames Büro in
Brüssel eröffnet. Neben der weiteren Verwässerung der
Chemikalien-Verordnung steht für die Lobbyistlnnen
hauptsächlich auf der Agenda, die geplante Ausweisung von
Naturschutz-Gebieten im Norden zu verhindern (siehe auch
WASSER, BODEN & LUFT).

Bundesverdienstkreuz für Stindt
BAYERs Arbeitsrechtler Heinrich Meinhard Stindt hat das
Bundesverdienstkreuz am Bande verliehen bekommen. Der
Leiter der Konzern-Abteilung „Strategie und Politik“ im
Bereich „International Human Ressources“ bekam die Ehrung
„für sein Engagement um die Entwicklung von Recht und

Praxis in der Beschäftigung und der Arbeitsförderung“.
Dieses „Engagement“ sah unter anderem so aus, dass Stindt
vorschlug, neu abgeschlossene Arbeitsverträge sollten einen
Passus enthalten, der den Unternehmen erlaubt, in
Krisenzeiten bis zu 20 % des Grundlohns einzubehalten und
die Arbeitszeit entsprechend zu kürzen. Auch sträubte er sich
mit Händen und Füßen gegen einen neuen Passus im
Arbeitsrecht, wonach die Beschäftigten bei geplanten
Fusionen oder Ausgliederungen umfassend über die rechtli
chen, wirtschaftlichen und sozialen Konsequenzen aufzu
klären sind.

Kubicki bei BAYER
Der schleswig-holsteinische Landtagsfraktionschef der FDP,
Wolfgang Kubicki, besuchte mit der Brunsbütteler Orts
vereinsvorsitzenden Bettina Jebens und der Landtags

‚~ bgeordneten Veronika Kolb das BAYER-Werk an der Elbe
~Jnd betätigte sich bei einem Gespräch mit Wirtschafts

repräsentanten als zuverlässiger Lautsprecher der Konzern-
Interessen. Er wetterte gegen die EU-Chemikalien-Verord
nung, die geplante Ausweisung von mehr Naturschutz
gebieten und die hohen Energie-Kosten, die angeblich durch
die Windkraft-Subvention entstanden seien.

Bush gegen Re-Importe
Die hohen Arzneimittel-Preise in den USA stoßen zunehmend
auf Kritik in der Öffentlichkeit (siehe auch unter DRUGS &
PILLS). Da die Kosten für Medikamente um zwei Drittel über
denen in Kanada liegen, treten viele Politikerlnnen dafür ein,
den Re-Import der Mittel aus dem Nachbarland zu erleich
tern. Aber George W. Bush wusste, was er dem Leverkusener
Chemie-Multi, der ihn im Wahlkampf mit 120.000 Dollar
unterstützt hat, und anderen Herstellern schuldig ist. Er lehn
te die Forderung ab. Zudem hat seine Reform des Gesund
heitsprogrammes „Medicare“, das künftig gegen eine Kopf

~-!~rämie von 35 Dollar im Monat dreiviertel der Kosten für ver
‘~~~chreibungspfIichtige Pillen übernimmt, aus Kanada oder

anderen Staaten stammende Pharmazeutika ausdrücklich von
der Regelung ausgenommen.

PROPAGANDA & MEDIEN

Neue BAYER-Werbung
BAYER hat eine neue Werbe-Kampagne gestartet. Sie steht
unter dem Motto „Science For A Better Life“ und belässt es
natürlich bei Versprechungen. Das Anzeigen-Motiv „Krebs
aufhalten - Leben verlängern“ etwa suggeriert, der
Leverkusener Chemie-Multi hätte ein wirkungsvolles Mittel
gegen Krebs entwickelt, was lediglich das Kleingedruckte
relativiert. Die Annonce „Leben erforschen - Träume verwirk
lichen“ zeigt ein niedliches Mädchen asiatischer Abstam
mung mit einer niedlichen Kinder-Zeichnung - man ist ja
schließlich international ausgerichtet - und stellt eine Menge
guter Fragen wie z. B;.,,Wie kann immer mehr Menschen
besser ernähren, ohne dabei die Natur zurückzudrängen?“,
bleibt dann allerdings die Antwort schuldig. Zu einem
Zeitpunkt, da der Konzern sein soziales Engagement real

immer weiter zurückfährt (siehe STANDORTE & PRODUKTI
ON), kommt darüber hinaus die „Corporate Social
Responsibility“ als Werbe-Motiv zumindest virtuell zu neuen
Ehren.

Beteiligung an SCALE
BAYER beteiligt sich am SCALE-Projekt der EU, das die
Auswirkung von Substanzen auf die Gesundheit von Kindern
analysieren will . „Allerdings dürfe der Fokus nicht einseitig
auf möglichen Auswirkungen von Chemikalien liegen, war
nen BAYER und der ‘Verband der Chemischen Industrie‘
(VCI)“, heißt es in der Konzern-Postille direkt. Keinesfalls
dürfe das bloße Vorhandensein eines Stoffes im Körper dazu
führen, ihn als Krankheitsursache dingfest zu machen und
ihn womöglich gar zu verbieten. BAYER lenkt darüber hinaus
von der lästigen Chemie ab .„Auch andere, für Kinder rele
vante Faktoren müssen berücksichtigt werden“, meint der
Pharma-Riese. Als solche erachtet er Ubergewicht,
Bewegungsmangel, Reizüberflutung, passives Rauchen und
Alkohol-Konsum. Geschickt eingefädelt: In dieser Krank
heitsreiz-Überflutung soll die Chemie als eine Gesundheits
gefährdung von vielen untertauchen.

Neue Chemie-Kampagne des VCI
Der „Verband der Chemischen Industrie“ (VCI) hat eine neue
Kampagne zur Image-Verbesserung von Plaste & Elaste
gestartet. Sie stellt einmal mehr Chemie als unverfänglichen
Begleiter des Alltags dar.,, Sie macht Glas kratzfest,
Sonnenbaden unbeschwert, Bildschirme flacher, PCs schnel
ler“ - und Lebensmittel giftiger, die Flüsse verseuchter, die
Luft schmutziger, die Ozonlöcher größer und die Menschen
kränker, was in der Aufzählung der BAYER-Propaganda
Postille direkt allerdings fehlt. Das abgebildete Werbe-Foto
zeigt dagegen ganz großdas Wort „Verknallt“, wobei „AL“
als Bezeichnung für Aluminium markiert ist. Dazu schmiegt
sich eine Reinigungskraft verzückt an die offenbar aus
Aluminium gefertigte Kachelwand eines Hallenbades an.

BAYER predigt
Der Leverkusener Chemie-Multi erweiterte im November
2004 das Spektrum seiner Werbe-Auftritte. Der Dormagener
Chemie,,park“-Leiter Walter Schulz bestieg die Kanzel der
evangelischen Christus-Kirche und verkündete BAYERs Wort:
In seiner Litanei berichtete er von gar Unglaublichem wie
dem „gesellschaftlichen Engagement von BAYER“, der wun
dersamen Armenhilfe für brasilianische Kinder aus der Porto-
Kasse eines Welt-Konzerns und verkündete, „dass nicht nur
ökonomische, sondern auch und in gleichem Maße ökologi
sche Kompetenz unabdingbar ist für das erfolgreiche
Handeln“. Wer‘s glaubt, wird selig.

Kinderarbeit: BAYER desinformiert
Die neue Studie der indischen Kinderrechtsorganisation MV
FOUNDATION stellt keine wesentliche Verbesserung der
Situation von Kindern fest, die für Zuliefer der BAYER
Tochter PROAGRO in der Saatgut-Produktion arbeiten (siehe
AKTION & KRITIK). In seiner öffentlichen Reaktion auf die
OECD-Beschwerde der CBG und anderer Organisationen

L
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„Wer Leistungsträger überfordert, provoziert eine Akzeptanz
Krise der Sozialversicherung überhaupt“, meint Schmoldt.
Vielleicht sollte er den neoliberalen Gewerkschaftsbund
gründen.

Wieder nur 1.000 Lehrlinge
Um mehr als ein Drittel ist die Zahl der Ausbildungsplätze
bei BAYER in den letzten vierzehn Jahren zurückgegangen.
Gab es 1990 in den Werken noch 1.600 Lehrstellen, so strich
der Konzern diese bis zum Herbst 2004 auf rund 1.000
zusammen. Zudem übernimmt der Chemie-Multi in der Regel
nur die Hälfte der Ausgebildeten.

POLITIK & EINFLUSS

Gentechnik-Gesetz beschlossen
Am 26.11. 2004 hat der Bundestag das Gentechnik-Gesetz
verabschiedet (siehe auch Ticker 1/04). Damit gibt Rot-Grün
grünes Licht für die „grüne Gentechnik“. Ausdrücklich ver
schreibt sich das Paragraphen-Werk der Förderung gentech
nologischer Forschung. Getreu Gerhard Schröders Devise,
man müsse das Augenmerk hauptsächlich auf die Chancen
neuer Technologien richten, nicht aber auf die möglichen
Risiken, zeigt sich die Regierungskoalition blind für die
Gefährdungen durch Gentech-Pflanzen. Die Gefahr der
Auskreuzungen von gentechnisch manipulierten Nutz
Pflanzen mit konventionell angebauten Sorten will die
Gesetzes-Novelle einfach mit Abstandsregelungen verhin
dern. Kommt es dann doch zu einer Gen-Übertragung, sollen
nicht etwa BAYER & Co. haften, sondern die Landwirtlnnen.
Im Vorfeld hatte der Leverkusener Chemie-Multi sich deshalb
positiv über das Vorhaben geäußert, die europäische
Freisetzungsrichtlinie in bundesdeutsches Recht umzusetzen,
und nur ein wenig an Details der Abstandsregelung herum
gemäkelt. Im Zuge des Gesetzgebungsverfahrens verschärf
ten die Gen-Giganten allerdings die Kritik und sprachen von
einem Gentechnik-Verhinderungsgesetz, um Veränderungen
bei der Haftungsregelung zu erreichen. Am Tag der
Entscheidung schließlich bezeichnete ein Sprecher von
BAYER CROPSCIENCE das Votum des Bundestages für das
Gesetz als „nicht hilfreich“.

Lobby-Club Wirtschaftsministerium
Der jüngste Wirtschaftsbericht des Wirtschaftsministeriums
lässt keinen Zweifel an der Amtsauffassung von Wolfgang
Clement. Der Superminister versteht sich als erster Lobbyist
im Staate. Wirtschaftspolitik, so heißt es in der Publikation,
„muss industrie-politische Belange fördern und sie bewusst
gegen Forderungen aus anderen Politik-Bereichen wie der
Umwelt- oder Verbraucher-Politik oder gegen wettbewerbs
verzerrenden Maßnahmen anderer Staaten vertreten“. Als
solche kontroversen Politik-Felder bezeichnet der Bericht die
Abgas-Normen für Autos, die Chemikalien-Gesetzgebung der
EU, die Förderung der Gentechnik und die Beschleunigung
der Arzneimittel-Zulassungen. Die drei letzten Punkte hat
zweifellos BAYER mit auf die Agenda des Ministeriums
gesetzt.

Eh: Industrie-Studie übertreibt
Unermüdlich arbeiteten BAYER & Co. an einer weiteren
Aufweichung des Chemikalien-Gesetzes der EU, das die
Verbraucherlnnen besser vor giftigen Substanzen schützen
will. Die Konzerne gaben eine Studie in Auftrag, die auch
brav das bestellte Horror-Szenario ablieferte und eine
Gefährdung von Millionen Arbeitsplätzen durch das neue
Regelwerk vorhersagte. Trotzdem erfüllte die Untersuchung
nicht den beabsichtigten Zweck. Das EU-Parlament wies ihre
Prognosen als übertrieben und unsachlich zurück.

Florenz Umweltausschuss-Vorsitzender
Der nordrhein-westfälische EU-Umweltpolitiker Karl-Heinz
Florenz (CDU) ist BAYER-Dauergast und dem Konzern bei der
Obstruktionspolitik gegen die europäische Chemikalien-
Verordnung treu zu Diensten. Diese Arbeit kann er jetzt in
herausgehobener Position fortsetzen. Florenz sitzt nämlic[~,
dem mit der Umsetzung des Regelwerks betrauten Aus~~
schuss der Europäischen Union vor und hat auch schon die
Marsch-Route vorgegeben. Er will „Industrie-Interessen stär
ker berücksichtigen“. Der Christdemokrat hat erstmal eine
Verzögerungstaktik eingeschlagen, so dass die Regelung dem
Straßburger Parlament erst im Herbst 2005 zur Abstimmung
vorliegen wird.

Chemie-Gesetz: unendliche
„Nachbesserungen“
Der Protest von BAYER & Co. gegen das Chemikalien-Gesetz
der EU hat zu einer Neuausrichtung der gesamten Brüsseler
Politik geführt (SWB 4/04). Super-Kommissar Günter
Verheugen kann nicht nur sämtliche Gesetzes-Vorhaben auf
ihre Wirtschaftsverträglichkeit hin prüfen, ihm obliegt auch
die Umsetzung der Chemikalien-Verordnung. Wie er diese in
die Wege leiten will, daran ließer bei seiner Anhörung durch
das Straßburger Parlament keinen Zweifel.,, Das Gesetz
muss so handhabbar sein, dass die Unternehmen nicht dar-,~~
unter zusammenbrechen“, sagte er ganz im Bann des vor?L/
den Chemie-Multis entworfenen Katastrophen-Szenarios.
Auch der neue Umwelt-Kommissar Stavros Dimas hat gegen
weitere „Nachbesserungen“ im Sinne der Industrie nichts
einzuwenden.

IHK-Büro in Brüssel
Auf Initiative des Werksleiters der Brunsbütteler BAYER
Niederlassung, WiIIy Schiwy, haben 13 norddeutsche
Industrie- und Handelskammern ein gemeinsames Büro in
Brüssel eröffnet. Neben der weiteren Verwässerung der
Chemikalien-Verordnung steht für die Lobbyistlnnen
hauptsächlich auf der Agenda, die geplante Ausweisung von
Naturschutz-Gebieten im Norden zu verhindern (siehe auch
WASSER, BODEN & LUFT).

Bundesverdienstkreuz für Stindt
BAYERs Arbeitsrechtler Heinrich Meinhard Stindt hat das
Bundesverdienstkreuz am Bande verliehen bekommen. Der
Leiter der Konzern-Abteilung „Strategie und Politik“ im
Bereich „International Human Ressources“ bekam die Ehrung
„für sein Engagement um die Entwicklung von Recht und

Praxis in der Beschäftigung und der Arbeitsförderung“.
Dieses „Engagement“ sah unter anderem so aus, dass Stindt
vorschlug, neu abgeschlossene Arbeitsverträge sollten einen
Passus enthalten, der den Unternehmen erlaubt, in
Krisenzeiten bis zu 20 % des Grundlohns einzubehalten und
die Arbeitszeit entsprechend zu kürzen. Auch sträubte er sich
mit Händen und Füßen gegen einen neuen Passus im
Arbeitsrecht, wonach die Beschäftigten bei geplanten
Fusionen oder Ausgliederungen umfassend über die rechtli
chen, wirtschaftlichen und sozialen Konsequenzen aufzu
klären sind.

Kubicki bei BAYER
Der schleswig-holsteinische Landtagsfraktionschef der FDP,
Wolfgang Kubicki, besuchte mit der Brunsbütteler Orts
vereinsvorsitzenden Bettina Jebens und der Landtags

‚~ bgeordneten Veronika Kolb das BAYER-Werk an der Elbe
~Jnd betätigte sich bei einem Gespräch mit Wirtschafts

repräsentanten als zuverlässiger Lautsprecher der Konzern-
Interessen. Er wetterte gegen die EU-Chemikalien-Verord
nung, die geplante Ausweisung von mehr Naturschutz
gebieten und die hohen Energie-Kosten, die angeblich durch
die Windkraft-Subvention entstanden seien.

Bush gegen Re-Importe
Die hohen Arzneimittel-Preise in den USA stoßen zunehmend
auf Kritik in der Öffentlichkeit (siehe auch unter DRUGS &
PILLS). Da die Kosten für Medikamente um zwei Drittel über
denen in Kanada liegen, treten viele Politikerlnnen dafür ein,
den Re-Import der Mittel aus dem Nachbarland zu erleich
tern. Aber George W. Bush wusste, was er dem Leverkusener
Chemie-Multi, der ihn im Wahlkampf mit 120.000 Dollar
unterstützt hat, und anderen Herstellern schuldig ist. Er lehn
te die Forderung ab. Zudem hat seine Reform des Gesund
heitsprogrammes „Medicare“, das künftig gegen eine Kopf

~-!~rämie von 35 Dollar im Monat dreiviertel der Kosten für ver
‘~~~chreibungspfIichtige Pillen übernimmt, aus Kanada oder

anderen Staaten stammende Pharmazeutika ausdrücklich von
der Regelung ausgenommen.

PROPAGANDA & MEDIEN

Neue BAYER-Werbung
BAYER hat eine neue Werbe-Kampagne gestartet. Sie steht
unter dem Motto „Science For A Better Life“ und belässt es
natürlich bei Versprechungen. Das Anzeigen-Motiv „Krebs
aufhalten - Leben verlängern“ etwa suggeriert, der
Leverkusener Chemie-Multi hätte ein wirkungsvolles Mittel
gegen Krebs entwickelt, was lediglich das Kleingedruckte
relativiert. Die Annonce „Leben erforschen - Träume verwirk
lichen“ zeigt ein niedliches Mädchen asiatischer Abstam
mung mit einer niedlichen Kinder-Zeichnung - man ist ja
schließlich international ausgerichtet - und stellt eine Menge
guter Fragen wie z. B;.,,Wie kann immer mehr Menschen
besser ernähren, ohne dabei die Natur zurückzudrängen?“,
bleibt dann allerdings die Antwort schuldig. Zu einem
Zeitpunkt, da der Konzern sein soziales Engagement real

immer weiter zurückfährt (siehe STANDORTE & PRODUKTI
ON), kommt darüber hinaus die „Corporate Social
Responsibility“ als Werbe-Motiv zumindest virtuell zu neuen
Ehren.

Beteiligung an SCALE
BAYER beteiligt sich am SCALE-Projekt der EU, das die
Auswirkung von Substanzen auf die Gesundheit von Kindern
analysieren will . „Allerdings dürfe der Fokus nicht einseitig
auf möglichen Auswirkungen von Chemikalien liegen, war
nen BAYER und der ‘Verband der Chemischen Industrie‘
(VCI)“, heißt es in der Konzern-Postille direkt. Keinesfalls
dürfe das bloße Vorhandensein eines Stoffes im Körper dazu
führen, ihn als Krankheitsursache dingfest zu machen und
ihn womöglich gar zu verbieten. BAYER lenkt darüber hinaus
von der lästigen Chemie ab .„Auch andere, für Kinder rele
vante Faktoren müssen berücksichtigt werden“, meint der
Pharma-Riese. Als solche erachtet er Ubergewicht,
Bewegungsmangel, Reizüberflutung, passives Rauchen und
Alkohol-Konsum. Geschickt eingefädelt: In dieser Krank
heitsreiz-Überflutung soll die Chemie als eine Gesundheits
gefährdung von vielen untertauchen.

Neue Chemie-Kampagne des VCI
Der „Verband der Chemischen Industrie“ (VCI) hat eine neue
Kampagne zur Image-Verbesserung von Plaste & Elaste
gestartet. Sie stellt einmal mehr Chemie als unverfänglichen
Begleiter des Alltags dar.,, Sie macht Glas kratzfest,
Sonnenbaden unbeschwert, Bildschirme flacher, PCs schnel
ler“ - und Lebensmittel giftiger, die Flüsse verseuchter, die
Luft schmutziger, die Ozonlöcher größer und die Menschen
kränker, was in der Aufzählung der BAYER-Propaganda
Postille direkt allerdings fehlt. Das abgebildete Werbe-Foto
zeigt dagegen ganz großdas Wort „Verknallt“, wobei „AL“
als Bezeichnung für Aluminium markiert ist. Dazu schmiegt
sich eine Reinigungskraft verzückt an die offenbar aus
Aluminium gefertigte Kachelwand eines Hallenbades an.

BAYER predigt
Der Leverkusener Chemie-Multi erweiterte im November
2004 das Spektrum seiner Werbe-Auftritte. Der Dormagener
Chemie,,park“-Leiter Walter Schulz bestieg die Kanzel der
evangelischen Christus-Kirche und verkündete BAYERs Wort:
In seiner Litanei berichtete er von gar Unglaublichem wie
dem „gesellschaftlichen Engagement von BAYER“, der wun
dersamen Armenhilfe für brasilianische Kinder aus der Porto-
Kasse eines Welt-Konzerns und verkündete, „dass nicht nur
ökonomische, sondern auch und in gleichem Maße ökologi
sche Kompetenz unabdingbar ist für das erfolgreiche
Handeln“. Wer‘s glaubt, wird selig.

Kinderarbeit: BAYER desinformiert
Die neue Studie der indischen Kinderrechtsorganisation MV
FOUNDATION stellt keine wesentliche Verbesserung der
Situation von Kindern fest, die für Zuliefer der BAYER
Tochter PROAGRO in der Saatgut-Produktion arbeiten (siehe
AKTION & KRITIK). In seiner öffentlichen Reaktion auf die
OECD-Beschwerde der CBG und anderer Organisationen

L
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besitzt der Leverkusener Chemie-Multi nun die Unver
frorenheit, das Ergebnis der Studie in einer Presse-Erklärung
umzuinterpretieren und sich selber so ‚erste Erfolge‘ im
Engagement gegen die Kinderarbeit zuzuschreiben. Dabei
schreckte der Konzern nicht einmal davor zurück, den
Autoren der Untersuchung, Dr. Davaluri, als Kronzeugen für
die angeblich positiven Veränderungen anzuführen.

Ökotest lobt LEVITRA
Die Zeitschrift Ökotest hat im August 2004 43 Mittel zur
Behandlung von Erektionsstörungen geprüft dabei dem
BAYER-Produkt LEVITRA eine sinnvolle pharmakologische
Zusammensetzung und gute Wirksamkeit bescheinigt. Ein
peinliches Urteil: Die Publikation übernahm nicht nur kritiklos
die Industrie-Angaben, wonach in der Bundesrepublik angeb
lich vier bis sechs Millionen Männer an „erektiler
Dysfunktion‘ leiden, sie verschwieg auch die zahlreichen
Nebenwirkungen. Als solche zählt eine von BAYER selbst in
Auftrag gegebene Studie Kopfschmerzen, Gesichtsrötungen,
Nasenschleimhaut-Entzündungen, Grippe-Symptome und
Verdauungsbeschwerden auf (Ticker 1/03).

Werbe-Plattform Landesgartenschau
Der Leverkusener Chemie-Multi nutzt die über den 126.000
Tonnen Schadstoff seiner ehemaligen Giftmüll-Deponie
Dhünnaue errichtete Landesgartenschau 2005 (siehe auch
unter WASSER, BODEN & LUFT( in massiv als Werbe
Plattform. So sollen etwa ein „Unkraut-Lehrpfad“ und Bilder
von „Pflanzen-Krankheiten“ den Segen der BAYER-Pestizide
preisen.

BAYER kauft Wissenschaftler
BAYERs Diabetes-Mittel GLUCOBAY steht seit langem in der
Kritik. Nach Meinung des Pharmakologen Gerd Glaeske han
delt es sich dabei um ein Präparat, das „gerade mal so wirk
sam ist wie Müsli“. Da wunderte es die Fachwelt schon,
dass ein Artikel in dem Fachmagazin Lancet zu einer positi
ven Bewertung kam. BAYER musste dabei allerdings kräftig
nachhelfen. Der Konzern selbst hatte die Studie in Auftrag
gegeben, bezahlt und die Bedingungen festgelegt. Das.ver
schwiegen die AutorInnen, womit sie eindeutig gegen den
Verhaltenscodex der Zeitschrift verstießen. Einer der
Beteiligten, der Dresdener Professor Markolf Hanefeld, blieb
dem Leverkusener Chemie-Multi auch darüber hinaus noch
verbunden. Im Zuge der Verhandlungen über die Positiv-Liste
für therapeutisch sinnvolle Medikamente setzte er sich in der
Ärzte-Zeitung vehement dafür ein, GLUCOBAY in das
Verzeichnis aufzunehmen. Unterstützung erhielt er in dem
Blatt von dem Präsidenten der „Deutschen Diabetes-Union“,
dem Münchner Diabetologen Eberhard Standl. Aus freien
Stücken, beteuerte Standl, er stehe nicht in Diensten
BAYERs. Leider ist er aber auf der Referentlnnen-Liste des
Konzerns mit einem Honorar von 1.000 Euro aufgeführt.

Sportler laufen für BAYER
Der Leverkusener Chemie-Multi finanzierte den „Trans
EuropaLauf“, der 49 Teilnehmer durch 5.017 Kilometer
Europa führte.,, BAYER stieg ein, wohlwissend, dass dieses

Engagement zum positiven Image der Marke Polymers beitra
gen würde“, heißt es dazu im Werbe-Fachblatt PR Report.
Diese Vermarktungsaufgabe übernahm für den Konzern die
Agentur ATKON. Sie produzierte unter anderem einen
Magazin-Beitrag, den klamme Privatsender dankend abnah
men, und vermittelte Interviews mit Läufern.,, Der Aufwand
hat sich gelohnt: Weltweit gab es 110 Millionen Zuschauer“,
resümiert der PR Report

BAYER spart an der Kultur
Nicht nur bei der Unterstützung des Breitensports, auch beim
image-fördernden Kultur-Sponsoring reduziert der Leverku
sener Chemie-Multi sein Engagement. So schrumpfte sein
Kultur-Etat in den letzten vier Jahren um 10 Prozent.

TIERE & ARZNEIEN

BAYER verkauft Impfstoffe
Der Leverkusener Chemie-Multi hat die EU-weiten
Vermarktungsrechte für IBR-Marker-lmpfstoffe sowie für
noch in der Entwicklung befindliche Vakzine an PFIZER ver
kauft.

DRUGS & PuLS

Höhere Pillen-Preise
BAYER & Co. holen sich die durch die „Gesundheitsreform“
erfolgten finanziellen Einbußen über höhere Arzneimittel-
Preise zurück. So verlangten die Pharma-Multis für ihre
Erzeugnisse um die Jahreswende 2003/2004 durchschnittlich
18 Prozent mehr als 12 Monate zuvor. Nach Angaben des arz
nei-telegramms tat sich dabei neben TROPON und CELL
PHARM vor allem BAYER hervor. Damit behauptet sich die
Bundesrepublik in der Rangliste der Länder mit den kosten~(\
trächtigsten Arzneien sicher auf Platz fünf.

Weitere Zulassungen für LEVITRA
BAYER hat für das Potenz-Mittel LEVITRA (Nebenwirkungen:
siehe unter PROPAGANDA & MEDIEN) Zulassungen auch in
Kanada, China und Japan erhalten. Es ist jetzt in 76 Ländern
erhältlich.

Medikamenten-Abhängigkeit steigt
Die Zahl der Medikamenten-Abhängigen nimmt ständig zu.
Mittlerweile sind in der Bundesrepublik 1,5 Millionen
Menschen betroffen. Als Arzneien mit hohem Sucht-Potential
gelten neben Schmerzmitteln wie BAYERs ASPIRIN vor allem
Beruhigungsmittel und Antidepressiva.

Orphan Drug „BAY 43-9006“
Pharma-Konzerne betrachten es nicht als ihre ureigene
Aufgabe, Arzneien zur Behandlung von möglichst vielen
Krankheiten zu erfinden. Sie wollen lediglich Medikamente
zur Therapie der verbreitesten Gesundheitsstörungen ent
wickeln, weil nur das genügend Profit verspricht. Haben sie
denn zufällig doch einmal zufällig ein aussichtsreiches
Pharmazeutikum für ein seltenes Leiden in den Labor-Töpfen,

so lassen sie sich die Weiterentwicklung subventionieren.
Diese Aufgabe erfüllt die Verleihung des Orphan-Drug
Status (orphan = engl. Waise). Ein solches Prädikat bekam
BAYER jetzt für den Wirkstoff „Bay 43-9006“ (siehe Ticker
3/04) als Nierenkrebs-Therapeutikum zugebilligt. Es räumt
dem Leverkusener Chemie-Multi eine verlängerte Patent-
Laufzeit und geringere Zulassungsgebühren ein.

Zulassungsantrag für „BAY 43-9006“
BAYER will für das in der letzten Phase der Erprobung
steckende Nierenkrebs-Medikament „BAY 43-9006“ bei der
US-Gesundheitsbehörde FDA einen Zulassungsantrag stel
len, obwohl sich einige Investorlnnen von den Test-Daten
der Phase zwei enttäuscht zeigten. Die Substanz gehört
wie PFIZERs 5U11248 zu den so genannten Signal
Transduktionsinhibitoren. Sie sollen die Signal-Wirkung

‚~von Wachstumsfaktoren stören, so dass Tumore sich nicht
(~)länger vergrößern können. Aber im direkten Vergleich mit

dem PFIZER-Präparat sieht es nicht so gut für „BAY 43-
9006“ aus.,, Der Wirkstoff konkurriert direkt mit 5U11248
und scheint in der Wirkung etwas schwächer zu sein“,
urteilt das Magazin GoingPublic.

Aus für TAXANE
Wieder einmal konnte ein von BAYER schon als
Wundermittel gegen Krebs gepriesenes Medikament die
hoch gesteckten Erwartungen nicht erfüllen. Anfang
September stoppte der Leverkusener Chemie-Multi die
Erprobung von TAXANE. Wegen nicht ausreichender
Wirksamkeit schaffte die Arznei den Sprung in die dritte
Test-Phase nicht. Im Frühjahr hatte der Konzern Gerüchte
um Probleme noch dementiert. „TAXANE ist sehr lange in
Phase zwei, das heißt aber nicht, dass es in
Schwierigkeiten ist“, hatte der damalige Gesundheitschef
Rolf Clasen die Presse beruhigt. Sogar den jährlichen

1-~JAXANE-Umsatz hatte das Unternehmen schon taxiert: 400
~JMilIionen Dollar.

Neue ONKOLOGIE-Sparte
BAYER baut für die Vermarktung von Krebsmedikamenten
eine neue Sparte auf. Bis auf die für SCHERING-PLOUGH
vertriebenen Arzneien beschränkt sich die Produkt-Palette
bisher allerdings auf VIADUR alias LEUPROLID, eine
umsatzschwache Arznei gegen Prostata-Krebs. Das
Pharmazeutikum TAXANE (s. o.) konnte das Angebot wider
Erwarten nicht erweitern. Bei Arzneimittel-Tests erwies es
sich als mangelhaft. Jetzt ruhen die Hoffnungen allein auf
der sich ebenfalls in der Erprobung befindlichen Substanz
„BAY 43-9006“ zur Behandlung von Nierenkrebs.

Zweifelhafte ADALAT-Studie
Nach einer neuen Studie führt BAYERs Herz/Kreislauf-
Medikament ADALAT bei Hochrisiko-Patientlnnen zu einem
um 30 Prozent geringeren Infarkt-Risiko. Ob der Konzern die
Untersuchung selber in Auftrag gegeben hat, oder ob sie
allein der Objektivität verpflichtete Wissenschaftlerlnnen
durchgeführt haben, teilte der Pharma-Riese nicht mit. An
den Ergebnissen bestehen in jedem Fall große Zweifel. So
mussten US-Pharmakologlnnen Ende der 90er Jahre eine

Test-Reihe sogar abgebrechen, weil die ADALAT
Probandlnnen fünf mal häufiger einen Herzinfarkt erlitten
hatten als die Teilnehmerlnnen aus der Vergleichsgruppe
(Ticker 1/99). ‚Wenn ich jetzt böswillig wäre, was ich nicht
bin, könnte ich ausrechnen, dass über 200.000 Menschen
im Laufe der letzten 20 Jahre, dass wir die umgebracht
haben mit Kalzium-Antagonisten (...(!“, kommentierte der
heutige Leiter des Institutes für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen, Dr. Peter Sawicki,
damals den Vorfall.

HIV-Test für Blut-Plasma genehmigt
Der Leverkusener Chemie-Multi kann jetzt seine Blut-
Produkte selber auf Hl-Viren untersuchen. Die US
Gesundheitsbehörde FDA erteilte die Zulassung für einen
entsprechenden Test auf Gentech-Basis. Sie machte damit
den Bock zum Gärtner. Seit Mitte der 80er Jahre starben
nämlich Tausende Bluter an AIDS-verseuchten Blutplasma-
Produkten von BAYER, weil der Konzern sich wie andere
Hersteller aus Profit-Gründen weigerte, die Präparate einer
Hitze-Behandlung zu unterziehen.

Ärger im Pharma-Paradies
Nirgendwo können BAYER & Co. so viel Geld für ihre
Medikamente verlangen wie in den USA. So kostet BAYERs
Potenz-Mittel LEVITRA in den Vereinigten Staaten doppelt
so viel wie in der Bundesrepublik. Diese Hochpreis-Politik
ist jedoch zunehmender Kritik von Verbraucherschutz
Organisationen ausgesetzt. Selbst Industrie-Vertreter wie
der ehemalige MERCK-Boss Roy Vagelos sehen das Ende
der Fahnenstange erreicht.,, Staatliche Preis-Kontrollen
sind fast unvermeidlich“, sagte er der New York Times. 46
Bundesstaaten haben bereits mit Planungen für Kosten
dämpfungsprogramme begonnen. John Kerry wollte sie im
Falle eines Wahlsieges ausgebauen, weshalb BAYER & Co.
wie schon im Jahr 2000 den Wahlkampf von George W.
Bush großzügig unterstützt haben.

BAYER profitiert von gefährlicher Diät
Ernährungswissenschaftlerlnnen warnen eingehend vor der
„Atkins-Diät“. Sie schreibt den weitgehenden Verzicht auf
Kohlenhydrat-haltige Nahrungsmittel wie Brot, Reis,
Kartoffeln und Nudeln vor, was unter anderem zu Mangel-
Erscheinungen, Verdauungsproblemen, Muskelkrämpfen
und Schwäche-Anfällen führt. Den Leverkusener Chemie-
Multi jedoch ficht das nicht an. Der Konzern bietet beglei
tend zur „Atkins-Diät“ Nahrungsergänzungsmittel wie den
Vitamin-Cocktail ONE-A-DAY CARBSMART an, um die
Folgen der unausgewogenen Ernährung auszugleichen, und
setzt damit jährlich zwei Millionen Dollar um. Die von
BAYER ebenfalls zum Bei-Konsum bei allen Diäten empfoh
lene Pille ONE-A-DAY WEIGHTSMART brachte es sogar auf
32 Millionen Dollar per anno (siehe auch SWB 4/04).

GENE & KLONE

Kein Gen-Soja in Belgien
Belgien ist kein gutes Pflaster für BAYER. Nachdem die
Behörden vor einiger Zeit die Zulassung von Gen-Raps
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besitzt der Leverkusener Chemie-Multi nun die Unver
frorenheit, das Ergebnis der Studie in einer Presse-Erklärung
umzuinterpretieren und sich selber so ‚erste Erfolge‘ im
Engagement gegen die Kinderarbeit zuzuschreiben. Dabei
schreckte der Konzern nicht einmal davor zurück, den
Autoren der Untersuchung, Dr. Davaluri, als Kronzeugen für
die angeblich positiven Veränderungen anzuführen.

Ökotest lobt LEVITRA
Die Zeitschrift Ökotest hat im August 2004 43 Mittel zur
Behandlung von Erektionsstörungen geprüft dabei dem
BAYER-Produkt LEVITRA eine sinnvolle pharmakologische
Zusammensetzung und gute Wirksamkeit bescheinigt. Ein
peinliches Urteil: Die Publikation übernahm nicht nur kritiklos
die Industrie-Angaben, wonach in der Bundesrepublik angeb
lich vier bis sechs Millionen Männer an „erektiler
Dysfunktion‘ leiden, sie verschwieg auch die zahlreichen
Nebenwirkungen. Als solche zählt eine von BAYER selbst in
Auftrag gegebene Studie Kopfschmerzen, Gesichtsrötungen,
Nasenschleimhaut-Entzündungen, Grippe-Symptome und
Verdauungsbeschwerden auf (Ticker 1/03).

Werbe-Plattform Landesgartenschau
Der Leverkusener Chemie-Multi nutzt die über den 126.000
Tonnen Schadstoff seiner ehemaligen Giftmüll-Deponie
Dhünnaue errichtete Landesgartenschau 2005 (siehe auch
unter WASSER, BODEN & LUFT( in massiv als Werbe
Plattform. So sollen etwa ein „Unkraut-Lehrpfad“ und Bilder
von „Pflanzen-Krankheiten“ den Segen der BAYER-Pestizide
preisen.

BAYER kauft Wissenschaftler
BAYERs Diabetes-Mittel GLUCOBAY steht seit langem in der
Kritik. Nach Meinung des Pharmakologen Gerd Glaeske han
delt es sich dabei um ein Präparat, das „gerade mal so wirk
sam ist wie Müsli“. Da wunderte es die Fachwelt schon,
dass ein Artikel in dem Fachmagazin Lancet zu einer positi
ven Bewertung kam. BAYER musste dabei allerdings kräftig
nachhelfen. Der Konzern selbst hatte die Studie in Auftrag
gegeben, bezahlt und die Bedingungen festgelegt. Das.ver
schwiegen die AutorInnen, womit sie eindeutig gegen den
Verhaltenscodex der Zeitschrift verstießen. Einer der
Beteiligten, der Dresdener Professor Markolf Hanefeld, blieb
dem Leverkusener Chemie-Multi auch darüber hinaus noch
verbunden. Im Zuge der Verhandlungen über die Positiv-Liste
für therapeutisch sinnvolle Medikamente setzte er sich in der
Ärzte-Zeitung vehement dafür ein, GLUCOBAY in das
Verzeichnis aufzunehmen. Unterstützung erhielt er in dem
Blatt von dem Präsidenten der „Deutschen Diabetes-Union“,
dem Münchner Diabetologen Eberhard Standl. Aus freien
Stücken, beteuerte Standl, er stehe nicht in Diensten
BAYERs. Leider ist er aber auf der Referentlnnen-Liste des
Konzerns mit einem Honorar von 1.000 Euro aufgeführt.

Sportler laufen für BAYER
Der Leverkusener Chemie-Multi finanzierte den „Trans
EuropaLauf“, der 49 Teilnehmer durch 5.017 Kilometer
Europa führte.,, BAYER stieg ein, wohlwissend, dass dieses

Engagement zum positiven Image der Marke Polymers beitra
gen würde“, heißt es dazu im Werbe-Fachblatt PR Report.
Diese Vermarktungsaufgabe übernahm für den Konzern die
Agentur ATKON. Sie produzierte unter anderem einen
Magazin-Beitrag, den klamme Privatsender dankend abnah
men, und vermittelte Interviews mit Läufern.,, Der Aufwand
hat sich gelohnt: Weltweit gab es 110 Millionen Zuschauer“,
resümiert der PR Report

BAYER spart an der Kultur
Nicht nur bei der Unterstützung des Breitensports, auch beim
image-fördernden Kultur-Sponsoring reduziert der Leverku
sener Chemie-Multi sein Engagement. So schrumpfte sein
Kultur-Etat in den letzten vier Jahren um 10 Prozent.

TIERE & ARZNEIEN

BAYER verkauft Impfstoffe
Der Leverkusener Chemie-Multi hat die EU-weiten
Vermarktungsrechte für IBR-Marker-lmpfstoffe sowie für
noch in der Entwicklung befindliche Vakzine an PFIZER ver
kauft.

DRUGS & PuLS

Höhere Pillen-Preise
BAYER & Co. holen sich die durch die „Gesundheitsreform“
erfolgten finanziellen Einbußen über höhere Arzneimittel-
Preise zurück. So verlangten die Pharma-Multis für ihre
Erzeugnisse um die Jahreswende 2003/2004 durchschnittlich
18 Prozent mehr als 12 Monate zuvor. Nach Angaben des arz
nei-telegramms tat sich dabei neben TROPON und CELL
PHARM vor allem BAYER hervor. Damit behauptet sich die
Bundesrepublik in der Rangliste der Länder mit den kosten~(\
trächtigsten Arzneien sicher auf Platz fünf.

Weitere Zulassungen für LEVITRA
BAYER hat für das Potenz-Mittel LEVITRA (Nebenwirkungen:
siehe unter PROPAGANDA & MEDIEN) Zulassungen auch in
Kanada, China und Japan erhalten. Es ist jetzt in 76 Ländern
erhältlich.

Medikamenten-Abhängigkeit steigt
Die Zahl der Medikamenten-Abhängigen nimmt ständig zu.
Mittlerweile sind in der Bundesrepublik 1,5 Millionen
Menschen betroffen. Als Arzneien mit hohem Sucht-Potential
gelten neben Schmerzmitteln wie BAYERs ASPIRIN vor allem
Beruhigungsmittel und Antidepressiva.

Orphan Drug „BAY 43-9006“
Pharma-Konzerne betrachten es nicht als ihre ureigene
Aufgabe, Arzneien zur Behandlung von möglichst vielen
Krankheiten zu erfinden. Sie wollen lediglich Medikamente
zur Therapie der verbreitesten Gesundheitsstörungen ent
wickeln, weil nur das genügend Profit verspricht. Haben sie
denn zufällig doch einmal zufällig ein aussichtsreiches
Pharmazeutikum für ein seltenes Leiden in den Labor-Töpfen,

so lassen sie sich die Weiterentwicklung subventionieren.
Diese Aufgabe erfüllt die Verleihung des Orphan-Drug
Status (orphan = engl. Waise). Ein solches Prädikat bekam
BAYER jetzt für den Wirkstoff „Bay 43-9006“ (siehe Ticker
3/04) als Nierenkrebs-Therapeutikum zugebilligt. Es räumt
dem Leverkusener Chemie-Multi eine verlängerte Patent-
Laufzeit und geringere Zulassungsgebühren ein.

Zulassungsantrag für „BAY 43-9006“
BAYER will für das in der letzten Phase der Erprobung
steckende Nierenkrebs-Medikament „BAY 43-9006“ bei der
US-Gesundheitsbehörde FDA einen Zulassungsantrag stel
len, obwohl sich einige Investorlnnen von den Test-Daten
der Phase zwei enttäuscht zeigten. Die Substanz gehört
wie PFIZERs 5U11248 zu den so genannten Signal
Transduktionsinhibitoren. Sie sollen die Signal-Wirkung

‚~von Wachstumsfaktoren stören, so dass Tumore sich nicht
(~)länger vergrößern können. Aber im direkten Vergleich mit

dem PFIZER-Präparat sieht es nicht so gut für „BAY 43-
9006“ aus.,, Der Wirkstoff konkurriert direkt mit 5U11248
und scheint in der Wirkung etwas schwächer zu sein“,
urteilt das Magazin GoingPublic.

Aus für TAXANE
Wieder einmal konnte ein von BAYER schon als
Wundermittel gegen Krebs gepriesenes Medikament die
hoch gesteckten Erwartungen nicht erfüllen. Anfang
September stoppte der Leverkusener Chemie-Multi die
Erprobung von TAXANE. Wegen nicht ausreichender
Wirksamkeit schaffte die Arznei den Sprung in die dritte
Test-Phase nicht. Im Frühjahr hatte der Konzern Gerüchte
um Probleme noch dementiert. „TAXANE ist sehr lange in
Phase zwei, das heißt aber nicht, dass es in
Schwierigkeiten ist“, hatte der damalige Gesundheitschef
Rolf Clasen die Presse beruhigt. Sogar den jährlichen

1-~JAXANE-Umsatz hatte das Unternehmen schon taxiert: 400
~JMilIionen Dollar.

Neue ONKOLOGIE-Sparte
BAYER baut für die Vermarktung von Krebsmedikamenten
eine neue Sparte auf. Bis auf die für SCHERING-PLOUGH
vertriebenen Arzneien beschränkt sich die Produkt-Palette
bisher allerdings auf VIADUR alias LEUPROLID, eine
umsatzschwache Arznei gegen Prostata-Krebs. Das
Pharmazeutikum TAXANE (s. o.) konnte das Angebot wider
Erwarten nicht erweitern. Bei Arzneimittel-Tests erwies es
sich als mangelhaft. Jetzt ruhen die Hoffnungen allein auf
der sich ebenfalls in der Erprobung befindlichen Substanz
„BAY 43-9006“ zur Behandlung von Nierenkrebs.

Zweifelhafte ADALAT-Studie
Nach einer neuen Studie führt BAYERs Herz/Kreislauf-
Medikament ADALAT bei Hochrisiko-Patientlnnen zu einem
um 30 Prozent geringeren Infarkt-Risiko. Ob der Konzern die
Untersuchung selber in Auftrag gegeben hat, oder ob sie
allein der Objektivität verpflichtete Wissenschaftlerlnnen
durchgeführt haben, teilte der Pharma-Riese nicht mit. An
den Ergebnissen bestehen in jedem Fall große Zweifel. So
mussten US-Pharmakologlnnen Ende der 90er Jahre eine

Test-Reihe sogar abgebrechen, weil die ADALAT
Probandlnnen fünf mal häufiger einen Herzinfarkt erlitten
hatten als die Teilnehmerlnnen aus der Vergleichsgruppe
(Ticker 1/99). ‚Wenn ich jetzt böswillig wäre, was ich nicht
bin, könnte ich ausrechnen, dass über 200.000 Menschen
im Laufe der letzten 20 Jahre, dass wir die umgebracht
haben mit Kalzium-Antagonisten (...(!“, kommentierte der
heutige Leiter des Institutes für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen, Dr. Peter Sawicki,
damals den Vorfall.

HIV-Test für Blut-Plasma genehmigt
Der Leverkusener Chemie-Multi kann jetzt seine Blut-
Produkte selber auf Hl-Viren untersuchen. Die US
Gesundheitsbehörde FDA erteilte die Zulassung für einen
entsprechenden Test auf Gentech-Basis. Sie machte damit
den Bock zum Gärtner. Seit Mitte der 80er Jahre starben
nämlich Tausende Bluter an AIDS-verseuchten Blutplasma-
Produkten von BAYER, weil der Konzern sich wie andere
Hersteller aus Profit-Gründen weigerte, die Präparate einer
Hitze-Behandlung zu unterziehen.

Ärger im Pharma-Paradies
Nirgendwo können BAYER & Co. so viel Geld für ihre
Medikamente verlangen wie in den USA. So kostet BAYERs
Potenz-Mittel LEVITRA in den Vereinigten Staaten doppelt
so viel wie in der Bundesrepublik. Diese Hochpreis-Politik
ist jedoch zunehmender Kritik von Verbraucherschutz
Organisationen ausgesetzt. Selbst Industrie-Vertreter wie
der ehemalige MERCK-Boss Roy Vagelos sehen das Ende
der Fahnenstange erreicht.,, Staatliche Preis-Kontrollen
sind fast unvermeidlich“, sagte er der New York Times. 46
Bundesstaaten haben bereits mit Planungen für Kosten
dämpfungsprogramme begonnen. John Kerry wollte sie im
Falle eines Wahlsieges ausgebauen, weshalb BAYER & Co.
wie schon im Jahr 2000 den Wahlkampf von George W.
Bush großzügig unterstützt haben.

BAYER profitiert von gefährlicher Diät
Ernährungswissenschaftlerlnnen warnen eingehend vor der
„Atkins-Diät“. Sie schreibt den weitgehenden Verzicht auf
Kohlenhydrat-haltige Nahrungsmittel wie Brot, Reis,
Kartoffeln und Nudeln vor, was unter anderem zu Mangel-
Erscheinungen, Verdauungsproblemen, Muskelkrämpfen
und Schwäche-Anfällen führt. Den Leverkusener Chemie-
Multi jedoch ficht das nicht an. Der Konzern bietet beglei
tend zur „Atkins-Diät“ Nahrungsergänzungsmittel wie den
Vitamin-Cocktail ONE-A-DAY CARBSMART an, um die
Folgen der unausgewogenen Ernährung auszugleichen, und
setzt damit jährlich zwei Millionen Dollar um. Die von
BAYER ebenfalls zum Bei-Konsum bei allen Diäten empfoh
lene Pille ONE-A-DAY WEIGHTSMART brachte es sogar auf
32 Millionen Dollar per anno (siehe auch SWB 4/04).

GENE & KLONE

Kein Gen-Soja in Belgien
Belgien ist kein gutes Pflaster für BAYER. Nachdem die
Behörden vor einiger Zeit die Zulassung von Gen-Raps
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wegen der Auskreuzungsgefahr und der negativen
Auswirkungen auf die Artenvielfalt abgelehnt hatten (Ticker
1/04), zog der Leverkusener Chemie-Multi jetzt einen Antrag
auf Genehmigung von gentechnisch manipuliertem Soja frei
willig zurück.

Gentech-Rückzug in England #1
Ende 2003 hatte BAYER in England das Zulassungsbegehr für
Gen-Mais zurückgezogen, weil der Konzern die Auflagen der
Regierung nicht akzeptieren wollte. Nachdem die britische
Umweltministerin Margaret Beckett in einer Regierungs
erklärung klarstellte, dass die Gen-Multis und niemand sonst
die Haftungsrisiken für die „Zukunftstechnologie“ zu tragen
hätten und ein behördliches OK für Gen-Raps und -

Zuckerrübe von vornherein ausschloss (Ticker 2/04), stoppte
der Konzern die Genehmigungsanträge für fünf Raps-Linien
und eine Futtermais-Sorte.

Gentech-Rückzug in England #2
Mitte November 2004 zog BAYER in Großbritannien die
Zulassungsanträge für zwei Sorten Gentech-Raps zurück.

Gen-Raps in Australien
BAYER hat in der australischen Provinz Victory Frei
setzungsversuche mit Gen-Raps begonnen. Landwirtlnnen
schlugen wegen möglicher Auskreuzungen mit ihren Acker
Früchten Alarm, woraufhin die Provinz-Regierung den
Leverkusener Chemie-Multi aufforderte, die Lage des Felds
bekanntzugeben. Zunächst wollten die Politikerlnnen die
Stelle sogar selbst outen, beugten sich dann aber dem Veto
ihrer Bundesregierung. Der Konzern verriet den Tatort selbst
verständlich nicht, woraufhin das NETWORK OF CONCERNED
FARMERS die Sache selbst in die Hand nahm und mit
Flugzeugen nach gen-manipuliertem Raps made by BAYER
suchte.

LIBERTYLINK in Bulgarien
Die gentechnik-kritische Stimmung in den westeuropäischen
Ländern zwingt BAYER, in andere Staaten wie z. B. Bulgarien
auszuweichen. Dort bietet der Konzern LIBERTYLINK-Saatgut
mit eingebauter Resistenz gegen Anti-Unkrautmittel und eine
Kombination von LIBERTYLINK mit MAISGARD, ein Produkt
eines anderen Herstellers, an, nicht ohne darauf hinzuwei
sen, dass diese nicht zuverlässig gegen Unkräuter wirkt.

Neue Grenzwert-Regelungen in der EU
Die EU plant eine neue Grenzwert-Regelung für die
Verunreinigung von Saatgut mit Gen-Spuren. Nach dem
Entwurf von Umweltkommissarin Margot Wallström soll das
Limit für Raps und Mais bei 0,3 Prozent und bei Zuckerrübe,
Futterrübe, Kartoffeln und Baumwolle bei 0,5 Prozent liegen.
Bislang galt hingegen die Nachweis-Grenze von 0,1 Prozent
als Richtmaß. Organisationen wie SAVE OUR SEEDS fordern
deshalb auch, diese Bestimmung beizubehalten.

Kein Gen-Glück mit LION
Seit langem fahndet das Heidelberger Bioinformatik
Unternehmen LION BIOSCIENCE für den Leverkusener

Chemie-Multi nach krankheitsrelevanten Genen, um diese als
Wirkorte für neue Medikamente zu nutzen. Die Bio
TechnikerInnen haben zwar schon mehr als 250 so genannter
Targets gefunden, aber mit denen konnte der Leverkusener
Gen-Gigant, der sieben Prozent der Geschäftsanteile von
LION hält, nicht viel anfangen. Deshalb hat der Konzern jetzt
das Auftragsvolumen deutlich reduziert.

„EuropaBio“ will die „Bio-Ökonomie“
BAYER, BASF und andere im Brüsseler Lobby-Club
„EuropaBio“ organisierte Konzerne haben im Juni 2004 ein
45 Milliarden Euro schweres Programm zur Erforschung der
„Bio-Ökonomie“ vorgestellt. Die Multis wollen mit Hilfe der
Gentechnik das Problem immer knapper werdender
Ressourcen lösen und „biologische Rohstoffe“ zur Grundlage
der Industrie-Produktion im 21. Jahrhundert machen. Obwohl
die Unternehmen es bisher noch nicht einmal geschafft
haben, das Übergreifen von Gentech-Samen auf Felder mit
konventionellem Anbau zu verhindern, ließdie EU schon mal
500.000 Euro für die Konzeption eines Aktionsplans zur „Bio
Ökonomie“ springen (siehe SWB 4/04).

WASSER, BODEN & LUFT

Streit um Naturschutzgebiet
Die EU-Kommission will in Norddeutschland Elbe und
Umgebung gemäß der „Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie“ zum
Naturschutzgebiet erklären. In diesem Fall müsste das
Brunsbütteler BAYER-Werk, wollte es die Produktion und
damit auch die Gift-Einleitungen erhöhen, sich vorher einer
Prüfung unterziehen.,, Dann müssten wir bald Fische und
Krebse zählen, wenn wir das Werk erweitern wollen“, giftete
Werksleiter WiIIy Schiwy. Deshalb setzt der Chemie-Multi
alle Hebel in Verbindung, um die „unvertretbare Belastung“
zu verhindern, dabei wieder einmal das fadenscheinige p~.
Argument „Arbeitsplätze“ im Munde führend. So forderte der ~
Konzern das schleswig-holsteiner Umweltministerium auf,
sich für die „Nichtnotwendigkeit der Ausweisung eines FFH
Gebietes vor Brunsbüttel“ einzusetzen. Dem kam die Politik
prompt nach und meldete die Unterelbe-Region nicht als
„Flora-Fauna-Habitat“ nach Brüssel.,, Falls Brüssel trotzdem
eine Ausweisung will, müssen wir uns massiv dagegen weh
ren“, meint der Brunsbütteler Betriebsratsvorsitzende Erich
Timmermann. Auch das auf BAYERs Initiative hin in Brüssel
eingerichtete Büro der norddeutschen Industrie- und
Handelskammern (siehe auch POLITIK & EINFLUSS) wird eine
entsprechende Lobby-Politik betreiben.

BAYER zeigt „Absicherung Dhünnaue“
126.000 Tonnen Schadstoffe lagern auf dem Dhünnaue
Gelände. Der Pharma-Riese hat nämlich die Altlasten seiner
ehemaligen Deponie einfach mumifiziert anstatt sie abzutra
gen. Eine fast vier Kilometer lange dicke Sperrwand umgibt
das Gift-Grab nun seitlich. Nach oben hin dichten mehrere
Schichten aus Ton, Erde und Kunststoff ab. Aber nach unten
ist alles offen. So ist die Deponie buchstäblich ein Fass ohne
Boden. Der Konzern entschloss sich deshalb in Tateinheit mit

der Stadt Leverkusen, im wörtlichen Sinn Gras über die
Sache wachsen zu lassen und die Landesgartenschau 2005
auf dem Gelände auszurichten. Eine Million Euro stellt der
Chemie-Multi dafür zur Verfügung. Im Preis inbegriffen:
Genug Raum, um seine Sicht der Dinge darzustellen. So zeigt
BAYER auf 190 Ouadratmeter eine unkritische Ausstellung
zum Thema „Absicherung Dhünnaue“.

Kanada: mangelhafte BAYER-Anlagen
Am kanadischen BAYER-Standort Sarnia hat die
Umweltbehörde der Provinz Ontario die Chemie-Werke rund
um den St. Clair-River überprüft, weil der Fluss zu einem
Endlager für Chemikalien zu werden drohte. (siehe auch SWB
4/04) Bei vier Fertigungsstätten des Leverkusener Chemie-
Multis stellte sie Verstöße fest. Der Konzern hatte Gift-Müll
falsch deklariert, eine Abwasser-Anlage ohne Genehmigung
der zuständigen Stellen umgebaut und betrieb eine gefährli

~Dche Produktion ohne Zulassung.

Südafrika: Chrom im Grundwasser
Das Grundwasser in der Umgebung des im südafrikanischen
Durban gelegenen BAYER-Werks ist stark durch Krebs erre
gende Chrom-Verbindungen belastet (siehe auch SWB 4/04).
Die Behörden warnten die Bevölkerung eindringlich davor,
Wasser aus den angrenzenden Brunnen zum Trinken oder
Kochen zu verwenden. Der Leverkusener Chemie-Multi
bestreitet, dass es sich um aktuelle Einträge handelt, die
Chrom-Belastung geht angeblich auf „historische
Verunreinigungen“ zurück. Die Chrom-Produktion des
Konzerns in Südafrika machte in der Vergangenheit immer
wieder Schlagzeilen. So kam es in den 70er Jahren wegen
mangelhafter Sicherheits-Vorkehrungen zu einer großen Zahl
von Vergiftungsfällen. Ein Drittel der Belegschaft erlitt blei
bende Gesundheitsschäden, mindestens acht Arbeiter star
ben an Lungenkrebs, zwei weitere an Tuberkulose.

CHEMIE & GIFTE

EU: Chemie belastet Innenräume
Eine Studie des „Joint Research Centers“ der EU wies eine
starke Belastung von Innenräumen wie Wohnungen, Büros
und Schulgebäude mit Chemikalien nach. Als besonders alar
mierend hob sie die Zahlen für Lösemittel hervor. BAYER ver
wendet diese bei der Produktion von Kunst- und Farbstoffen,
Pestiziden, Fasern und Pharmazeutika.

PESTIZIDE & HAUS HALTSGIFTE

Künast untersucht GAUCH 0-Gefahren
Durch BAYERs Saatgut-Behandlungsmittel GAUCHO und das
zeitweilig ebenfalls zur Produkt-Palette des Konzerns gehöri
ge REGENT kam es in Frankreich bei 182 Menschen zu
Vergiftungserscheinungen. Fast hundert Milliarden Bienen
starben. Deshalb ist die chemische Keule im Nachbarland
schon seit geraumer Zeit verboten. Der Bundesregierung
reichten diese Fakten allerdings nicht als Beleg für die

Gefährlichkeit des Ackergiftes. Sie initiierte erst einmal ein
Monitoring-Projekt zur Untersuchung des Schadenspotenzials
von GAUCHO. Dabei wirken auch BAYER selbst sowie das
industris-freundliche Bienen-Institut mit, Umweltschutzgrup
pen fehlen hingegen. Zu einer Verbotsempfehlung dürfte es
bei so einer Konstellation wohl kaum kommen.

Künast verharmlost GAUCHO
Wegen seiner bienengefährdenden Wirkung hat der französi
sche Landwirtschaftsminister Hervä Gaymard die Anwendung
des BAYER-Saatgutbeizmittels GAUCHO auf Sonnenblumen-
und Maisfeldern vor einiger Zeit untersagt. Obwohl auch in
der Bundesrepublik im letzten Jahr ein Drittel aller
Bienenvölker einging, sieht das Landwirtschaftsministerium
keinen Handlungsbedarf. „ Bei richtiger Anwendung des
lnsektizids GAUCHO gab es keine Schäden an den Bienen“,
heißt es aus dem Hause Künast wider besseren Wissens.

Pestizide machen krank
Kanadische ForscherInnen untersuchten die wissenschaftli
che Literatur zu Pestiziden ab 1992 und kamen in Bezug auf
die gesundheitsgefährdenden Wirkungen zu alarmierenden
Ergebnissen. Die Studien machten die Agro-Chemikalien als
Auslöser zahlreicher Krankheiten aus. Die Produkte von
BAYER & Co. können demnach unter anderem verschiedene
Krebsarten, Leukämie, Störungen des Nervensystems sowie
psychische Erkrankungen auslösen. Personen, die beruflich
mit Ackergiften umgehen wie Landwirtlnnen, gefährden nicht
nur sich, sondern auch ihre Nachkommen. Die Wissenschaft
lerlnnen beobachteten in den betreffenden Familien ein ver
mehrtes Auftreten von embryonalen Wachstumsstörungen,
Totgeburten und Geburtsschäden.

DIURON verursacht Asthma
Das Spritzen von BAYERs Pestizid DIURON im Nach
barsgarten hat bei einem 10-Jährigen Jungen Asthma aus
gelöst. Der behandelnde Arzt wies im Blut des Kindes
Glyphosat Trimesium, ein DIURON-Abbauprodukt nach.

Pestizid-Weltmarkt: BAYER Nr. 2
BAYER ist die Nr. 2 des weltweiten Pestizid-Marktes und ver
ringerte mit einem Umsatz von 5,4 Milliarden Dollar den
Abstand zu SYNGENTA (5,5 Milliarden) weiter. Den dritten
Platz nimmt mit fast zwei Milliarden weniger BASF ein.

Weltweit mehr Pestizide
BAYER & Co. haben 2003 mehr Pestizide verkauft als im
Geschäftsjahr 2002. Der Agrochemie-Umsatz stieg nach
Angaben des „Industrieverbandes Agrar“ um sechs Prozent
auf 26,7 Milliarden Dollar. Als weltweit zweitgrößter
Anbieter auf diesem Markt fließt ein gehöriger Anteil dieses
Geldes in BAYER-Kassen.

Immer mehr Pestizid-Rückstände
Nach einem Bericht der EU finden sich in immer mehr
Lebensmitteln der Gemeinschaft Pestizid-Rückstände. Nur
noch 56 Prozent des üntersuchten Obstes, Getreides und
Gemüses weist keine nachweisbaren Spuren auf; 1999
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wegen der Auskreuzungsgefahr und der negativen
Auswirkungen auf die Artenvielfalt abgelehnt hatten (Ticker
1/04), zog der Leverkusener Chemie-Multi jetzt einen Antrag
auf Genehmigung von gentechnisch manipuliertem Soja frei
willig zurück.

Gentech-Rückzug in England #1
Ende 2003 hatte BAYER in England das Zulassungsbegehr für
Gen-Mais zurückgezogen, weil der Konzern die Auflagen der
Regierung nicht akzeptieren wollte. Nachdem die britische
Umweltministerin Margaret Beckett in einer Regierungs
erklärung klarstellte, dass die Gen-Multis und niemand sonst
die Haftungsrisiken für die „Zukunftstechnologie“ zu tragen
hätten und ein behördliches OK für Gen-Raps und -

Zuckerrübe von vornherein ausschloss (Ticker 2/04), stoppte
der Konzern die Genehmigungsanträge für fünf Raps-Linien
und eine Futtermais-Sorte.

Gentech-Rückzug in England #2
Mitte November 2004 zog BAYER in Großbritannien die
Zulassungsanträge für zwei Sorten Gentech-Raps zurück.

Gen-Raps in Australien
BAYER hat in der australischen Provinz Victory Frei
setzungsversuche mit Gen-Raps begonnen. Landwirtlnnen
schlugen wegen möglicher Auskreuzungen mit ihren Acker
Früchten Alarm, woraufhin die Provinz-Regierung den
Leverkusener Chemie-Multi aufforderte, die Lage des Felds
bekanntzugeben. Zunächst wollten die Politikerlnnen die
Stelle sogar selbst outen, beugten sich dann aber dem Veto
ihrer Bundesregierung. Der Konzern verriet den Tatort selbst
verständlich nicht, woraufhin das NETWORK OF CONCERNED
FARMERS die Sache selbst in die Hand nahm und mit
Flugzeugen nach gen-manipuliertem Raps made by BAYER
suchte.

LIBERTYLINK in Bulgarien
Die gentechnik-kritische Stimmung in den westeuropäischen
Ländern zwingt BAYER, in andere Staaten wie z. B. Bulgarien
auszuweichen. Dort bietet der Konzern LIBERTYLINK-Saatgut
mit eingebauter Resistenz gegen Anti-Unkrautmittel und eine
Kombination von LIBERTYLINK mit MAISGARD, ein Produkt
eines anderen Herstellers, an, nicht ohne darauf hinzuwei
sen, dass diese nicht zuverlässig gegen Unkräuter wirkt.

Neue Grenzwert-Regelungen in der EU
Die EU plant eine neue Grenzwert-Regelung für die
Verunreinigung von Saatgut mit Gen-Spuren. Nach dem
Entwurf von Umweltkommissarin Margot Wallström soll das
Limit für Raps und Mais bei 0,3 Prozent und bei Zuckerrübe,
Futterrübe, Kartoffeln und Baumwolle bei 0,5 Prozent liegen.
Bislang galt hingegen die Nachweis-Grenze von 0,1 Prozent
als Richtmaß. Organisationen wie SAVE OUR SEEDS fordern
deshalb auch, diese Bestimmung beizubehalten.

Kein Gen-Glück mit LION
Seit langem fahndet das Heidelberger Bioinformatik
Unternehmen LION BIOSCIENCE für den Leverkusener

Chemie-Multi nach krankheitsrelevanten Genen, um diese als
Wirkorte für neue Medikamente zu nutzen. Die Bio
TechnikerInnen haben zwar schon mehr als 250 so genannter
Targets gefunden, aber mit denen konnte der Leverkusener
Gen-Gigant, der sieben Prozent der Geschäftsanteile von
LION hält, nicht viel anfangen. Deshalb hat der Konzern jetzt
das Auftragsvolumen deutlich reduziert.

„EuropaBio“ will die „Bio-Ökonomie“
BAYER, BASF und andere im Brüsseler Lobby-Club
„EuropaBio“ organisierte Konzerne haben im Juni 2004 ein
45 Milliarden Euro schweres Programm zur Erforschung der
„Bio-Ökonomie“ vorgestellt. Die Multis wollen mit Hilfe der
Gentechnik das Problem immer knapper werdender
Ressourcen lösen und „biologische Rohstoffe“ zur Grundlage
der Industrie-Produktion im 21. Jahrhundert machen. Obwohl
die Unternehmen es bisher noch nicht einmal geschafft
haben, das Übergreifen von Gentech-Samen auf Felder mit
konventionellem Anbau zu verhindern, ließdie EU schon mal
500.000 Euro für die Konzeption eines Aktionsplans zur „Bio
Ökonomie“ springen (siehe SWB 4/04).

WASSER, BODEN & LUFT

Streit um Naturschutzgebiet
Die EU-Kommission will in Norddeutschland Elbe und
Umgebung gemäß der „Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie“ zum
Naturschutzgebiet erklären. In diesem Fall müsste das
Brunsbütteler BAYER-Werk, wollte es die Produktion und
damit auch die Gift-Einleitungen erhöhen, sich vorher einer
Prüfung unterziehen.,, Dann müssten wir bald Fische und
Krebse zählen, wenn wir das Werk erweitern wollen“, giftete
Werksleiter WiIIy Schiwy. Deshalb setzt der Chemie-Multi
alle Hebel in Verbindung, um die „unvertretbare Belastung“
zu verhindern, dabei wieder einmal das fadenscheinige p~.
Argument „Arbeitsplätze“ im Munde führend. So forderte der ~
Konzern das schleswig-holsteiner Umweltministerium auf,
sich für die „Nichtnotwendigkeit der Ausweisung eines FFH
Gebietes vor Brunsbüttel“ einzusetzen. Dem kam die Politik
prompt nach und meldete die Unterelbe-Region nicht als
„Flora-Fauna-Habitat“ nach Brüssel.,, Falls Brüssel trotzdem
eine Ausweisung will, müssen wir uns massiv dagegen weh
ren“, meint der Brunsbütteler Betriebsratsvorsitzende Erich
Timmermann. Auch das auf BAYERs Initiative hin in Brüssel
eingerichtete Büro der norddeutschen Industrie- und
Handelskammern (siehe auch POLITIK & EINFLUSS) wird eine
entsprechende Lobby-Politik betreiben.

BAYER zeigt „Absicherung Dhünnaue“
126.000 Tonnen Schadstoffe lagern auf dem Dhünnaue
Gelände. Der Pharma-Riese hat nämlich die Altlasten seiner
ehemaligen Deponie einfach mumifiziert anstatt sie abzutra
gen. Eine fast vier Kilometer lange dicke Sperrwand umgibt
das Gift-Grab nun seitlich. Nach oben hin dichten mehrere
Schichten aus Ton, Erde und Kunststoff ab. Aber nach unten
ist alles offen. So ist die Deponie buchstäblich ein Fass ohne
Boden. Der Konzern entschloss sich deshalb in Tateinheit mit

der Stadt Leverkusen, im wörtlichen Sinn Gras über die
Sache wachsen zu lassen und die Landesgartenschau 2005
auf dem Gelände auszurichten. Eine Million Euro stellt der
Chemie-Multi dafür zur Verfügung. Im Preis inbegriffen:
Genug Raum, um seine Sicht der Dinge darzustellen. So zeigt
BAYER auf 190 Ouadratmeter eine unkritische Ausstellung
zum Thema „Absicherung Dhünnaue“.

Kanada: mangelhafte BAYER-Anlagen
Am kanadischen BAYER-Standort Sarnia hat die
Umweltbehörde der Provinz Ontario die Chemie-Werke rund
um den St. Clair-River überprüft, weil der Fluss zu einem
Endlager für Chemikalien zu werden drohte. (siehe auch SWB
4/04) Bei vier Fertigungsstätten des Leverkusener Chemie-
Multis stellte sie Verstöße fest. Der Konzern hatte Gift-Müll
falsch deklariert, eine Abwasser-Anlage ohne Genehmigung
der zuständigen Stellen umgebaut und betrieb eine gefährli

~Dche Produktion ohne Zulassung.

Südafrika: Chrom im Grundwasser
Das Grundwasser in der Umgebung des im südafrikanischen
Durban gelegenen BAYER-Werks ist stark durch Krebs erre
gende Chrom-Verbindungen belastet (siehe auch SWB 4/04).
Die Behörden warnten die Bevölkerung eindringlich davor,
Wasser aus den angrenzenden Brunnen zum Trinken oder
Kochen zu verwenden. Der Leverkusener Chemie-Multi
bestreitet, dass es sich um aktuelle Einträge handelt, die
Chrom-Belastung geht angeblich auf „historische
Verunreinigungen“ zurück. Die Chrom-Produktion des
Konzerns in Südafrika machte in der Vergangenheit immer
wieder Schlagzeilen. So kam es in den 70er Jahren wegen
mangelhafter Sicherheits-Vorkehrungen zu einer großen Zahl
von Vergiftungsfällen. Ein Drittel der Belegschaft erlitt blei
bende Gesundheitsschäden, mindestens acht Arbeiter star
ben an Lungenkrebs, zwei weitere an Tuberkulose.

CHEMIE & GIFTE

EU: Chemie belastet Innenräume
Eine Studie des „Joint Research Centers“ der EU wies eine
starke Belastung von Innenräumen wie Wohnungen, Büros
und Schulgebäude mit Chemikalien nach. Als besonders alar
mierend hob sie die Zahlen für Lösemittel hervor. BAYER ver
wendet diese bei der Produktion von Kunst- und Farbstoffen,
Pestiziden, Fasern und Pharmazeutika.

PESTIZIDE & HAUS HALTSGIFTE

Künast untersucht GAUCH 0-Gefahren
Durch BAYERs Saatgut-Behandlungsmittel GAUCHO und das
zeitweilig ebenfalls zur Produkt-Palette des Konzerns gehöri
ge REGENT kam es in Frankreich bei 182 Menschen zu
Vergiftungserscheinungen. Fast hundert Milliarden Bienen
starben. Deshalb ist die chemische Keule im Nachbarland
schon seit geraumer Zeit verboten. Der Bundesregierung
reichten diese Fakten allerdings nicht als Beleg für die

Gefährlichkeit des Ackergiftes. Sie initiierte erst einmal ein
Monitoring-Projekt zur Untersuchung des Schadenspotenzials
von GAUCHO. Dabei wirken auch BAYER selbst sowie das
industris-freundliche Bienen-Institut mit, Umweltschutzgrup
pen fehlen hingegen. Zu einer Verbotsempfehlung dürfte es
bei so einer Konstellation wohl kaum kommen.

Künast verharmlost GAUCHO
Wegen seiner bienengefährdenden Wirkung hat der französi
sche Landwirtschaftsminister Hervä Gaymard die Anwendung
des BAYER-Saatgutbeizmittels GAUCHO auf Sonnenblumen-
und Maisfeldern vor einiger Zeit untersagt. Obwohl auch in
der Bundesrepublik im letzten Jahr ein Drittel aller
Bienenvölker einging, sieht das Landwirtschaftsministerium
keinen Handlungsbedarf. „ Bei richtiger Anwendung des
lnsektizids GAUCHO gab es keine Schäden an den Bienen“,
heißt es aus dem Hause Künast wider besseren Wissens.

Pestizide machen krank
Kanadische ForscherInnen untersuchten die wissenschaftli
che Literatur zu Pestiziden ab 1992 und kamen in Bezug auf
die gesundheitsgefährdenden Wirkungen zu alarmierenden
Ergebnissen. Die Studien machten die Agro-Chemikalien als
Auslöser zahlreicher Krankheiten aus. Die Produkte von
BAYER & Co. können demnach unter anderem verschiedene
Krebsarten, Leukämie, Störungen des Nervensystems sowie
psychische Erkrankungen auslösen. Personen, die beruflich
mit Ackergiften umgehen wie Landwirtlnnen, gefährden nicht
nur sich, sondern auch ihre Nachkommen. Die Wissenschaft
lerlnnen beobachteten in den betreffenden Familien ein ver
mehrtes Auftreten von embryonalen Wachstumsstörungen,
Totgeburten und Geburtsschäden.

DIURON verursacht Asthma
Das Spritzen von BAYERs Pestizid DIURON im Nach
barsgarten hat bei einem 10-Jährigen Jungen Asthma aus
gelöst. Der behandelnde Arzt wies im Blut des Kindes
Glyphosat Trimesium, ein DIURON-Abbauprodukt nach.

Pestizid-Weltmarkt: BAYER Nr. 2
BAYER ist die Nr. 2 des weltweiten Pestizid-Marktes und ver
ringerte mit einem Umsatz von 5,4 Milliarden Dollar den
Abstand zu SYNGENTA (5,5 Milliarden) weiter. Den dritten
Platz nimmt mit fast zwei Milliarden weniger BASF ein.

Weltweit mehr Pestizide
BAYER & Co. haben 2003 mehr Pestizide verkauft als im
Geschäftsjahr 2002. Der Agrochemie-Umsatz stieg nach
Angaben des „Industrieverbandes Agrar“ um sechs Prozent
auf 26,7 Milliarden Dollar. Als weltweit zweitgrößter
Anbieter auf diesem Markt fließt ein gehöriger Anteil dieses
Geldes in BAYER-Kassen.

Immer mehr Pestizid-Rückstände
Nach einem Bericht der EU finden sich in immer mehr
Lebensmitteln der Gemeinschaft Pestizid-Rückstände. Nur
noch 56 Prozent des üntersuchten Obstes, Getreides und
Gemüses weist keine nachweisbaren Spuren auf; 1999
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waren es noch 64 Prozent. Die Grenzwert-Überschreitun
gen stiegen von 1996 drei Prozent auf 5,5 Prozent anno
2002. Die Bundesrepublik lag dabei mit 8,7 Prozent über
dem Durchschnitt, bei den Mehrfach-Belastungen nahm
sie mit dem Wert von 31,1 Prozent sogar den Spitzenplatz
ein. BAYER-Produkte hatten daran einen gehörigen Anteil.
Der TAMARON-Wirkstoff Methamidophos überschritt in
Bohnen die noch als gesundheitlich unbedenklich geltende
Menge - die akute Referenz-Dosis (ARfD) - um 477
Prozent, der MESUROL-Wirkstoff Methiocarb um 441
Prozent. Der Wirkstoff Oxidemeton-methyl, enthalten in
METASYSTDX R, lag in Spinat um 404 Prozent über dem
ARfD-Wert. Parathion, das unter anderem in den BAYER-
Produkten E 605 FORTE, ME 605 und ECOMBI enthalten
ist, übertraf in Pfirsichen die ARfD-Grenze um 161 Prozent.
Beim von der EU eingeführten Schneilmeldesystem zu
gesundheitsgefährdenden Gift-Spuren in Lebens- und
Futtermitteln gingen neun von 43 Warn-Hinweisen und 18
von 129 Informationshinweisen zu BAYERs Methami
dophos ein.

EU harmonisiert Grenzwerte
Die Europäische Union strebt bis Mitte 2005 eine
Vereinheitlichung der noch erlaubten Rückstandsmengen
für die Pestizide von BAYER & Co. in Lebensmitteln an.
Einen verbesserten Gesundheitsschutz für bundesdeutsche
Verbraucherlnnen bedeutet dies jedoch nicht unbedingt,
sie müssen sich bei den 160.000 zur Disposition stehenden
Werten sowohl auf Anhebungen als auch auf Absen
kungen einstellen.

Wachstumsmarkt Polen
Nach der EU-Osterweiterung hofft BAYER CROPSCIENCE
vor allem in Polen auf glänzende Geschäfte. Europa-Chef
Kurt Küsgen erwartet einen Strukturwandel in der
Landwirtschaft weg von den personal-intensiven Klein-
bauernhöfen hin zu mehr agro-industriellen Großbetrieben.
Diese sieht er als „Technologie-Driver“ und also auch als
Umsatz-Driver für den Konzern an.

Neue Pestizide
BAYER hat Zulassungsanträge für zwei neue Antipilz
Mittel gestellt, PROLINE (Wirkstoff: Prothioconazole) und
Input (Wirkstoffe: Prothioconazole und Spiroxamine).
Schon auf den Markt gebracht hat der Leverkusener
Chemie-Multi das Insektizid RUNNER. Das im Obst- und
Wein-Anbau einsetzbare Mittel soll nach Konzern-Anga
ben angeblich nicht bienen-gefährlich sein und Nützlinge
schonen.

Neue Haushaltsinsektizide
BAYER bietet zwei neue Pestizide an. Die LIZETAN
KOMBISTÄBCHEN sollen gegen saugende Schadinsekten
wirken, der berühmt-berüchtigte GAUCHO-lnhaltsstoff
lmidacloprid tötet so nebenbei allerdings auch Bienen.
CUPRAVIT KUPFERKALK mit dem Wirkstoff Kupferoxychlo
rid ist zum Schutz von Erdbeeren, Gemüse und Zier
pflanzen vor Pilz-Krankheiten vorgesehen.

STANDORTE & PRODUKTION

Auch 2004 keine Gewerbesteuer
„Wann zahlt BAYER wieder Gewerbesteuer?“, fragte ein
Journalist der Rheinischen Post BAYER-Chef Werner
Wenning auf der letzten Bilanz-Pressekonferenz. Antwort:
„Wenn wir wieder Gewinne machen. 2004 nicht!“
Tatsächlich wies der Leverkusener Chemie-Multi für das
Geschäftsjahr 2003 einen Verlust von fast 1,35 Milliarden
Euro aus, während der Umsatz sich mit 28,5 Milliarden
Euro gegenüber dem Vorjahr kaum verändert hatte. BAYER
hat also wieder einmal ganz legale Steuertricks angewen
det und in den Bilanzen mit Wertberichtigungen und
Abschreibungen herumoperiert, um Abgaben zu sparen.

Sirenen: BAYER zahlt nur wenig
Anfang der 90er Jahre rechnete der Staat nicht mehr mit
„Verteidigungsfällen“ und baute flächendeckend Sirenen ()
ab, auch in Krefeld. Nach Besorgnis erregenden Störfällen
im Uerdinger BAYER-Werk erachteten die Kommunal
Politikerlnnen ein Warn-System aber dennoch für notwen
dig und errichteten im Industrie-Gebiet 20 neue Sirenen.
An den Kosten beteiligten sich der Chemie-Multi und die
anderen Konzerne allerdings nur unzureichend. Bloß ein
Drittel der Summe schossen sie zu.

Verkleinerung des Chemie-,,Parks“?
Bei BAYER gibt es Überlegungen, den Wiesdorfer Chemie-
„Park“ zu verkleinern und Verwaltungsgebäude „außen
vor“ zu lassen, um die Vermarktungschancen für freie
Flächen zu erhöhen. Liegen die Büros außerhalb des
Geländes, müssen die Sicherheitsauflagen nämlich nicht
mehr dem Chemie-Standard entsprechen. Für sie gelten
dann viele Umwelt-Vorschriften und Bestimmungen zu
Werkschutz, Feuerwehr und Pförtnerlnnen nicht mehr, was
die Nebenkosten reduziert.

Spedition baut Silos
Das Speditionsunternehmen SCHMIDT baut auf dem
Dormagener Chemie-,, Park“ 40 Silos zur Zwischenlagerung
der BAYER-Kunststoffe NOVODUR 9 und LUSTRAN. Die 24
Meter hohen Türme können jeweils 340 Kubikmeter Plaste
aufnehmen.

Großanlagen-Bau in China
BAYER will in China bis 2008 für über 1,8 Milliarden Dollar
vier Großanlagen zur Produktion von Stoffen wie Diphenyl
methandiisocyanat (MDI) und Tolylendiisocyanat (TDI)
bauen, welche die Weltgesundheitsorganisation als Krebs
erregend und Erbgut schädigend einstuft. Der letzte
Störfall in der TDI-Produktion ereignete sich 1997 in
Dormagen, als eine Explosion mehr als 12 Tonnen des
Vorproduktes TDA freisetzte.

BAYER schließt Galerie
Die Kultur-Förderung gehört nicht zu den Kern-Geschäften
des Leverkusener Chemie-Multis. Deshalb gab BAYER
INDUSTRY SERVICES (BIS), in deren Händen das

Management der Chemie-Parks“ liegt, die Schließung
der Werksgalerie bekannt. Der Konzern spart dadurch
100.000 Euro. Auch die 70.000 Euro kostende
Unterstützung der Kleinkunst gibt die BIS auf. Die KUL
TURVEREINIGUNG LEVERKUSEN protestierte scharf
gegen die Streich-Orgien. Sie erinnerte in diesem
Zusammenhang an den kontinuierlichen Sozial-Abbau
BAYERs und nannte als Beispiele dafür die Schließung
der Werkskindergärten, des Duisberg-Bades und des
BAYER-Kaufhauses. Auch die „Arbeitsgemeinschaft
Leverkusener Künstler“ äußerte Kritik. Es sei einfach
albern, zu glauben, die Holding werde an den einge
sparten 170.000 Euro gesunden. Vielmehr spreche aus
dieser Manager-Entscheidung eine ‚extreme Ignoranz
den Künstlern und dieser kulturellen Initiative gegenü
ber“, gab der Kölner Stadtanzeiger die Worte des AG-
Sprechers Klaus Wolf wieder.

IMPERIUM & WELTMARKT

Kooperation mit SIEMENS
BAYER TECHNOLOGY SERVICES und SIEMENS haben
eine Zusammenarbeit bei Bau und Wartung von
Anlagen vereinbart. BAYER liefert das Ingenieur-
Wissen und die SIEMENS-Abteilung das digitale
Knowhow. Gemeinsam will man künftig Aufträge zur
Automatisierung der gesamten Produktion im Auto-
oder Chemie-Bereich akquirieren und so Arbeitsplätze
wegrationalisieren.

Pharma-Forschungsabteilung verkauft
BAYERs Pharma-Sparte schrumpft und schrumpft. Ende
August hat der Leverkusener Chemie-Multi seine
Abteilung „Atemwegserkrankungen“ an das

~ Unternehmen AEROVANCE verkauft, dessen
‘~‚~‚ Mehrheitsanteile dem Finanz-Investoren APAX PART

NERS gehören. Gegen die Veräußerung der Rechte an
11 Mitteln, die sich in der klinischen Erprobung befin
den, erhielt der Konzern eine 19,9-prozentige
Beteiligung an AEROVANCE.

USA: Abwicklung des Pharma-Vertriebs
Nach dem LIPOBAY-Skandal konnte BAYER nicht länger
ein Big Player im Pharma-Bereich sein. Der
Leverkusener Chemie-Multi strebte fortan eine
Positionierung als „mittelgroßes europäisches Pharma
Unternehmen“ an. Im Zuge dieses Rückbaues hat der
Konzern in den USA nun den Pillen-Vertrieb aufgege
ben. CIPROBAY, ADALAT & Co. wird künftig SCHERING
PLOUGH vermarkten. BAYER hingegen kümmert sich um
den Absatz von SCHERING-PLOUGHs Krebs-
medikamenten und um das japanische Geschäft mit
dem Cholesterinsenker ZETIA. Darüber hinaus verkauft
das Unternehmen nur das nicht direkt an
Medizinerlnnen oder Apotheken abgegebene Blut-
Produkt KOGENATE und das Blutungen bei Bypass
Operationen stillende TRASYLOL weiterhin selber.

Damit vernichtet der Gen-Gigant betriebsintern 1.800
Arbeitsplätze. Das war auch Sinn der Übung. „Denn bei
genau definierten Verkaufspreisen und einer Gewinn
Beteiligung kann man sich eine 1 .800-köpfige Vertriebs-
mannschaft weitgehend sparen, zumal so auch die
Umsätze planbarer werden. Nur 800 Mann weniger
könnten schon 66 Millionen Euro mehr bringen“, rech
net die Financial Times Deutschland vor. Zum Schicksal
der Beschäftigten heißt es lediglich vage, die meisten
von ihnen übernehme SCHERING-PLOUGH

BAYER im LION-Aufsichtsrat?
Das Heidelberger Bioinformatik-Unternehmen LION
BIOSCIENCE, an dem BAYER sieben Prozent der
Geschäftsanteile hält, hat den Rücktritt von Vorstand
und Aufsichtsrat angekündigt. Zur Begründung gab die
an der US-Börse notierte Firma an, sie sei finanziell
nicht in der Lage gewesen, die nach US-amerikani
schem Recht persönlich haftenden Manager durch eine
Versicherungspolice abzusichern. Jetzt muss das
Heidelberger Amtgericht den neuen Aufsichtsrat beru
fen. Da hierfür normalerweise die Groß-Aktionäre erste
Ansprechpartner sind, könnte demnächst ein BAYER-
Mann im LION-Aufsichtsgremium sitzen.

Kooperation mit AMERSHAM
BAYER und das britische Unternehmen AMERSHAM
vereinbarten eine Zusammenarbeit auf dem
Diagnostika-Gebiet. Die beiden Konzerne wollen
gemeinsam „AIDS“-Tests und Geräte zur Gen-Analyse
des Hl-Virus sowie anderer Krankheitserreger ent
wickeln und vermarkten. Darüber hinaus liefert AMERS
HAM künftig Chemikalien an den Leverkusener Chemie-
Multi.

ÖKONOMIE & PROFIT

Banken rügen Bilanz-Tricks
Nicht einmal den Banken ist die Bilanz-Akrobatik von
BAYER noch geheuer. Die DZ BANK kritisierte, der
Leverkusener Chemie-Multi habe im zweiten Quartal
nur durch den Sonder-Einfluss geringerer
Pensionszahlungen einen Gewinn von 121 Millionen
Euro verbuchen können. „BAYER ist mehr oder weniger
das einzige Unternehmen am Kapital-Markt, das so
etwas praktiziert“, ereiferten sich die Bankerlnnen. Ihre
BAYER-Studie überschrieb das Geldhaus deshalb mit
„Fehlende Transparenz“.

Die „Klassenkampf-Investmentidee“
Die jüngsten Lohnsenkungen bei SIEMENS und DAIM
LER-CHRYSLER haben die Börsianerlnnen beflügelt.
Laut Berliner Morgenpost „ist die Verschiebung der
Machtverhältnisse zum Investitionsthema geworden“.
Die UBS-Bank hat sogar schon ausgerechnet, wie sich
eine Entgelt-Senkung um zwei Prozent auf die Gewinne
der DAX-Unternehmen auswirken würde. BAYER könnte
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waren es noch 64 Prozent. Die Grenzwert-Überschreitun
gen stiegen von 1996 drei Prozent auf 5,5 Prozent anno
2002. Die Bundesrepublik lag dabei mit 8,7 Prozent über
dem Durchschnitt, bei den Mehrfach-Belastungen nahm
sie mit dem Wert von 31,1 Prozent sogar den Spitzenplatz
ein. BAYER-Produkte hatten daran einen gehörigen Anteil.
Der TAMARON-Wirkstoff Methamidophos überschritt in
Bohnen die noch als gesundheitlich unbedenklich geltende
Menge - die akute Referenz-Dosis (ARfD) - um 477
Prozent, der MESUROL-Wirkstoff Methiocarb um 441
Prozent. Der Wirkstoff Oxidemeton-methyl, enthalten in
METASYSTDX R, lag in Spinat um 404 Prozent über dem
ARfD-Wert. Parathion, das unter anderem in den BAYER-
Produkten E 605 FORTE, ME 605 und ECOMBI enthalten
ist, übertraf in Pfirsichen die ARfD-Grenze um 161 Prozent.
Beim von der EU eingeführten Schneilmeldesystem zu
gesundheitsgefährdenden Gift-Spuren in Lebens- und
Futtermitteln gingen neun von 43 Warn-Hinweisen und 18
von 129 Informationshinweisen zu BAYERs Methami
dophos ein.

EU harmonisiert Grenzwerte
Die Europäische Union strebt bis Mitte 2005 eine
Vereinheitlichung der noch erlaubten Rückstandsmengen
für die Pestizide von BAYER & Co. in Lebensmitteln an.
Einen verbesserten Gesundheitsschutz für bundesdeutsche
Verbraucherlnnen bedeutet dies jedoch nicht unbedingt,
sie müssen sich bei den 160.000 zur Disposition stehenden
Werten sowohl auf Anhebungen als auch auf Absen
kungen einstellen.

Wachstumsmarkt Polen
Nach der EU-Osterweiterung hofft BAYER CROPSCIENCE
vor allem in Polen auf glänzende Geschäfte. Europa-Chef
Kurt Küsgen erwartet einen Strukturwandel in der
Landwirtschaft weg von den personal-intensiven Klein-
bauernhöfen hin zu mehr agro-industriellen Großbetrieben.
Diese sieht er als „Technologie-Driver“ und also auch als
Umsatz-Driver für den Konzern an.

Neue Pestizide
BAYER hat Zulassungsanträge für zwei neue Antipilz
Mittel gestellt, PROLINE (Wirkstoff: Prothioconazole) und
Input (Wirkstoffe: Prothioconazole und Spiroxamine).
Schon auf den Markt gebracht hat der Leverkusener
Chemie-Multi das Insektizid RUNNER. Das im Obst- und
Wein-Anbau einsetzbare Mittel soll nach Konzern-Anga
ben angeblich nicht bienen-gefährlich sein und Nützlinge
schonen.

Neue Haushaltsinsektizide
BAYER bietet zwei neue Pestizide an. Die LIZETAN
KOMBISTÄBCHEN sollen gegen saugende Schadinsekten
wirken, der berühmt-berüchtigte GAUCHO-lnhaltsstoff
lmidacloprid tötet so nebenbei allerdings auch Bienen.
CUPRAVIT KUPFERKALK mit dem Wirkstoff Kupferoxychlo
rid ist zum Schutz von Erdbeeren, Gemüse und Zier
pflanzen vor Pilz-Krankheiten vorgesehen.

STANDORTE & PRODUKTION

Auch 2004 keine Gewerbesteuer
„Wann zahlt BAYER wieder Gewerbesteuer?“, fragte ein
Journalist der Rheinischen Post BAYER-Chef Werner
Wenning auf der letzten Bilanz-Pressekonferenz. Antwort:
„Wenn wir wieder Gewinne machen. 2004 nicht!“
Tatsächlich wies der Leverkusener Chemie-Multi für das
Geschäftsjahr 2003 einen Verlust von fast 1,35 Milliarden
Euro aus, während der Umsatz sich mit 28,5 Milliarden
Euro gegenüber dem Vorjahr kaum verändert hatte. BAYER
hat also wieder einmal ganz legale Steuertricks angewen
det und in den Bilanzen mit Wertberichtigungen und
Abschreibungen herumoperiert, um Abgaben zu sparen.

Sirenen: BAYER zahlt nur wenig
Anfang der 90er Jahre rechnete der Staat nicht mehr mit
„Verteidigungsfällen“ und baute flächendeckend Sirenen ()
ab, auch in Krefeld. Nach Besorgnis erregenden Störfällen
im Uerdinger BAYER-Werk erachteten die Kommunal
Politikerlnnen ein Warn-System aber dennoch für notwen
dig und errichteten im Industrie-Gebiet 20 neue Sirenen.
An den Kosten beteiligten sich der Chemie-Multi und die
anderen Konzerne allerdings nur unzureichend. Bloß ein
Drittel der Summe schossen sie zu.

Verkleinerung des Chemie-,,Parks“?
Bei BAYER gibt es Überlegungen, den Wiesdorfer Chemie-
„Park“ zu verkleinern und Verwaltungsgebäude „außen
vor“ zu lassen, um die Vermarktungschancen für freie
Flächen zu erhöhen. Liegen die Büros außerhalb des
Geländes, müssen die Sicherheitsauflagen nämlich nicht
mehr dem Chemie-Standard entsprechen. Für sie gelten
dann viele Umwelt-Vorschriften und Bestimmungen zu
Werkschutz, Feuerwehr und Pförtnerlnnen nicht mehr, was
die Nebenkosten reduziert.

Spedition baut Silos
Das Speditionsunternehmen SCHMIDT baut auf dem
Dormagener Chemie-,, Park“ 40 Silos zur Zwischenlagerung
der BAYER-Kunststoffe NOVODUR 9 und LUSTRAN. Die 24
Meter hohen Türme können jeweils 340 Kubikmeter Plaste
aufnehmen.

Großanlagen-Bau in China
BAYER will in China bis 2008 für über 1,8 Milliarden Dollar
vier Großanlagen zur Produktion von Stoffen wie Diphenyl
methandiisocyanat (MDI) und Tolylendiisocyanat (TDI)
bauen, welche die Weltgesundheitsorganisation als Krebs
erregend und Erbgut schädigend einstuft. Der letzte
Störfall in der TDI-Produktion ereignete sich 1997 in
Dormagen, als eine Explosion mehr als 12 Tonnen des
Vorproduktes TDA freisetzte.

BAYER schließt Galerie
Die Kultur-Förderung gehört nicht zu den Kern-Geschäften
des Leverkusener Chemie-Multis. Deshalb gab BAYER
INDUSTRY SERVICES (BIS), in deren Händen das

Management der Chemie-Parks“ liegt, die Schließung
der Werksgalerie bekannt. Der Konzern spart dadurch
100.000 Euro. Auch die 70.000 Euro kostende
Unterstützung der Kleinkunst gibt die BIS auf. Die KUL
TURVEREINIGUNG LEVERKUSEN protestierte scharf
gegen die Streich-Orgien. Sie erinnerte in diesem
Zusammenhang an den kontinuierlichen Sozial-Abbau
BAYERs und nannte als Beispiele dafür die Schließung
der Werkskindergärten, des Duisberg-Bades und des
BAYER-Kaufhauses. Auch die „Arbeitsgemeinschaft
Leverkusener Künstler“ äußerte Kritik. Es sei einfach
albern, zu glauben, die Holding werde an den einge
sparten 170.000 Euro gesunden. Vielmehr spreche aus
dieser Manager-Entscheidung eine ‚extreme Ignoranz
den Künstlern und dieser kulturellen Initiative gegenü
ber“, gab der Kölner Stadtanzeiger die Worte des AG-
Sprechers Klaus Wolf wieder.

IMPERIUM & WELTMARKT

Kooperation mit SIEMENS
BAYER TECHNOLOGY SERVICES und SIEMENS haben
eine Zusammenarbeit bei Bau und Wartung von
Anlagen vereinbart. BAYER liefert das Ingenieur-
Wissen und die SIEMENS-Abteilung das digitale
Knowhow. Gemeinsam will man künftig Aufträge zur
Automatisierung der gesamten Produktion im Auto-
oder Chemie-Bereich akquirieren und so Arbeitsplätze
wegrationalisieren.

Pharma-Forschungsabteilung verkauft
BAYERs Pharma-Sparte schrumpft und schrumpft. Ende
August hat der Leverkusener Chemie-Multi seine
Abteilung „Atemwegserkrankungen“ an das

~ Unternehmen AEROVANCE verkauft, dessen
‘~‚~‚ Mehrheitsanteile dem Finanz-Investoren APAX PART

NERS gehören. Gegen die Veräußerung der Rechte an
11 Mitteln, die sich in der klinischen Erprobung befin
den, erhielt der Konzern eine 19,9-prozentige
Beteiligung an AEROVANCE.

USA: Abwicklung des Pharma-Vertriebs
Nach dem LIPOBAY-Skandal konnte BAYER nicht länger
ein Big Player im Pharma-Bereich sein. Der
Leverkusener Chemie-Multi strebte fortan eine
Positionierung als „mittelgroßes europäisches Pharma
Unternehmen“ an. Im Zuge dieses Rückbaues hat der
Konzern in den USA nun den Pillen-Vertrieb aufgege
ben. CIPROBAY, ADALAT & Co. wird künftig SCHERING
PLOUGH vermarkten. BAYER hingegen kümmert sich um
den Absatz von SCHERING-PLOUGHs Krebs-
medikamenten und um das japanische Geschäft mit
dem Cholesterinsenker ZETIA. Darüber hinaus verkauft
das Unternehmen nur das nicht direkt an
Medizinerlnnen oder Apotheken abgegebene Blut-
Produkt KOGENATE und das Blutungen bei Bypass
Operationen stillende TRASYLOL weiterhin selber.

Damit vernichtet der Gen-Gigant betriebsintern 1.800
Arbeitsplätze. Das war auch Sinn der Übung. „Denn bei
genau definierten Verkaufspreisen und einer Gewinn
Beteiligung kann man sich eine 1 .800-köpfige Vertriebs-
mannschaft weitgehend sparen, zumal so auch die
Umsätze planbarer werden. Nur 800 Mann weniger
könnten schon 66 Millionen Euro mehr bringen“, rech
net die Financial Times Deutschland vor. Zum Schicksal
der Beschäftigten heißt es lediglich vage, die meisten
von ihnen übernehme SCHERING-PLOUGH

BAYER im LION-Aufsichtsrat?
Das Heidelberger Bioinformatik-Unternehmen LION
BIOSCIENCE, an dem BAYER sieben Prozent der
Geschäftsanteile hält, hat den Rücktritt von Vorstand
und Aufsichtsrat angekündigt. Zur Begründung gab die
an der US-Börse notierte Firma an, sie sei finanziell
nicht in der Lage gewesen, die nach US-amerikani
schem Recht persönlich haftenden Manager durch eine
Versicherungspolice abzusichern. Jetzt muss das
Heidelberger Amtgericht den neuen Aufsichtsrat beru
fen. Da hierfür normalerweise die Groß-Aktionäre erste
Ansprechpartner sind, könnte demnächst ein BAYER-
Mann im LION-Aufsichtsgremium sitzen.

Kooperation mit AMERSHAM
BAYER und das britische Unternehmen AMERSHAM
vereinbarten eine Zusammenarbeit auf dem
Diagnostika-Gebiet. Die beiden Konzerne wollen
gemeinsam „AIDS“-Tests und Geräte zur Gen-Analyse
des Hl-Virus sowie anderer Krankheitserreger ent
wickeln und vermarkten. Darüber hinaus liefert AMERS
HAM künftig Chemikalien an den Leverkusener Chemie-
Multi.

ÖKONOMIE & PROFIT

Banken rügen Bilanz-Tricks
Nicht einmal den Banken ist die Bilanz-Akrobatik von
BAYER noch geheuer. Die DZ BANK kritisierte, der
Leverkusener Chemie-Multi habe im zweiten Quartal
nur durch den Sonder-Einfluss geringerer
Pensionszahlungen einen Gewinn von 121 Millionen
Euro verbuchen können. „BAYER ist mehr oder weniger
das einzige Unternehmen am Kapital-Markt, das so
etwas praktiziert“, ereiferten sich die Bankerlnnen. Ihre
BAYER-Studie überschrieb das Geldhaus deshalb mit
„Fehlende Transparenz“.

Die „Klassenkampf-Investmentidee“
Die jüngsten Lohnsenkungen bei SIEMENS und DAIM
LER-CHRYSLER haben die Börsianerlnnen beflügelt.
Laut Berliner Morgenpost „ist die Verschiebung der
Machtverhältnisse zum Investitionsthema geworden“.
Die UBS-Bank hat sogar schon ausgerechnet, wie sich
eine Entgelt-Senkung um zwei Prozent auf die Gewinne
der DAX-Unternehmen auswirken würde. BAYER könnte
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demnach den Gewinn um 7,4 Prozent steigern. Auch an
Öffnungsklauseln zum Ausstieg aus Tarif-Vereinbarungen,
wie sie jüngst IG BCE und Chemie-Unternehmen beschlos
sen haben, findet die „Klassenkampf-lnvestmentidee“
Gefallen.,, Die Verbesserung der Gewinne durch eine
Flexibilisierung der Arbeit ist ein großes lnvestment
Thema, das immer noch unterschätzt wird“, so UBS
Stratege Bernd Jansen.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Auflösung der Werksfeuerwehr
BAYER CROPSCIENCE stellt im Wolfenbütteier Werk die
Produktion von Pestizid-Wirkstoffen ein. Nach Ansicht der
Firmen-Leitung sinkt deshalb das Gefahren-Potenzial so
sehr, dass keine Werksfeuerwehr mehr nötig ist. Züm
Jahresbeginn 2005 löst sie die Mannschaft auf.

Feuerwehr-Zusammenschluss auf Eis
Auch in Wuppertal will BAYER bei der Sicherheit sparen.
Der Konzern beabsichtigte, die Werksfeuerwehr aufzulö
sen und ihre Arbeit den städtischen Brandlöscherlnnen zu
überlassen. Die Grünen wendeten sich vehement gegen
dieses Vorhaben und bezeichneten es als illegal, da das
Feuerhilfe-Schutzgesetz den Unternehmen den Unterhalt
einer eigenen Feuerwehr vorschreibt. Ob der vielen
Widerstände nahm der Chemie-Multi jetzt allerdings erst-
mal Abstand von dem schon länger gehegten Plan.

UNFÄLIE& KATASTROPHEN

Chlor-Alarm in Dormagen
Am 3.11.04 trat im Dormagener BAYER-Werk nach einem
Stromausfall in einer Schaltanlage Chlor und Nitrose-Gas
aus. Ein 15-jähriger Junge atmete das giftige Chlor ein
und kam ins Krankenhaus. Da die Chlorgas-Wolke in
Richtung Bahngleise trieb, musste die Feuerwehr den Zug
Verkehr der StreQke Neuss-Köln sperren.

Austritt von Salzsäure-Dämpfen
Am 26.8.04 kam es im Werk von GE BAYER SILICONES,
einem Gemeinschaftsunternehmen von BAYER und GENE
RAL ELECTRIC, zu einem Zwischenfall. Bei Reparatur
Arbeiten an einem Kesselwagen schlug dieser Leck, wobei
giftige Salzsäure-Dämpfe austraten. Die Feuerwehr mus
ste diese mit so genannten Wasser-Schleiern binden.
BAYER aber beschwichtigte sogleich: Keine erhöhten
Schadstoff-Werte außerhalb des Chemie-,,Park“
Geländesl

Tödlicher Unfall bei BAYER Dormagen
Am 25.8.04 ereignete sich im Dormagener Chemie-,,Park“
von BAYER ein tödlicher Unfall. Beim Rangieren mit
Eisenbahn-Waggons starb ein 31-jähriger Mitarbeiter
einer Fremdfirma.

1

LIPOBAY: frühe Warnsignale
Im Zuge des VIOXX-Skandals warfen
Wissenschaftlerlnnen dem Pharma-Produzenten MERCK
vor, schon frühzeitig von den Risiken des Medikamentes
gewusst zu haben. Gleiches gilt auch für BAYER im Falle
des Cholesterin-Senkers LIPOBAY, wie das Fach-Magazin
Journal of the American Medical Association (JAMA) jetzt
enthüllte. Schon drei Monate nach der LIPOBAY
Zulassungen meldeten Arztlnnen der US
Gesundheitsbehörde FDA sieben Fälle von
Muskelschwäche und sechs Fälle anderer schwerer
Nebenwirkungen. Nach Meinung des Medizin-Professors
Dr. Bruce Psaty gaben bereits BAYERs Arzneimittel-Tests
starke Hinweise auf die Gesundheitsgefährdungen. So
stieg nach den Konzern-Unterlagen für ältere dünne
Frauen das Risiko, die Muskel-Krankheit Kreatinkinase zu
bekommen, bei LIPOBAY-Einnahme um das Zehnfachel

RECHT & UNBILL.IG

Verurteilung im PPA-Prozess
Bis zum Jahr 2000 enthielt BAYERs Erkältungsmittel ALKA
SELTZER in den USA den Inhaltsstoff Phenylpropanolamin
(PPA>, der das Schlaganfall-Risiko beträchtlich erhöht
(Ticker3/03). Dem Leverkusener Chemie-Multi war diese
gefährliche Nebenwirkung aus internen Studien bekannt,
er hielt die Unterlagen jedoch aus Profit-Gründen unter
Verschluss. Im mexikanischen EI Paso hat nun am 14.10.04
der erste Schadensersatz-Prozess stattgefunden. Die
Richter verurteilten den Konzern, 400.000 Dollar an das
Schlaganfall-Opfer Miguel Valverde zu zahlen. Die Ent
scheidungen in 1.150 weiteren PPA-Verfahren stehen noch
aus.

Dicke Kartellstrafen für BAYER
BAYER hatte mit mehreren Kunststoff-Produzenten
Kartelle gebildet und so die Preise hoch getrieben (siehe
SWB 4/02). Der Schwindel flog jedoch auf. Vor den
Gerichten begannen mehrere Verfahren. Nachdem die
Richterlnnen den Leverkusener Chemie-Multi bereits Mitte
des Jahres zur Zahlung einer Strafe von 66 Millionen
Dollar verurteilt hatten (Ticker 3/04), musste der Konzern
im Herbst nochmals zwei Schuld-Sprüche akzeptieren, die
ihn 3,4 bzw. 33 Millionen Dollar kosteten.

„Medicare“: Amnestie für BAYER
Der Leverkusener Chemie-Multi hatte „Medicaid“ und
„Medicare“, die beiden US-amerikanischen Gesund
heitsprogramme zur Versorgung sozial Schwacher mit
Medikamenten, in der Vergangenheit um einen dreistel
ligen Millionen-Betrag betrogen (SWB 4/02). Nach
einem 1996 erlassenen Gesetz war BAYER deshalb von
diesen lukrativen Pillen-Märkten fortan ausgeschlossen.
Im August 2004 hat die Bush-Administration diesen
Bann aufgehoben. Alle Unternehmen, deren Verstöße vor
1996 lagen, können nun wieder Geschäfte mit

„Medicaid“ und „Medicare“ machen. Bei dem
Gerichtsprozess gegen BAYER in der Sache, der 2003
stattfand, legte die Staatsanwaltschaft zwar Beweise für
Gesetzes-Übertretungen auch nach 1996 vor, sie kamen
allerdings nicht zum Tragen, weil das Gericht sich auf
einen geldsegensreichen Vergleich mit dem Pharma
Riesen einließ: die Zahlung von 255,6 Millionen Dollar
Strafe.

Öko-Landwirtlnnen verklagen BAYER
Am 1.11.04 haben Marc Loiselle (siehe SWB 4/02) und
andere Öko-Landwirtlnnen im kanadischen Saskatoon
Entschädigungsklagen gegen BAYER und MONSANTO ein
gereicht, weil sich Gentech-Samen der beiden Konzerne in
ihre Acker-Früchte eingekreuzt haben.

~. BAYER-Betrug zum Quadrat
‘tJ In den USA dürfen Firmen, die wegen Betruges verurteilt

sind, keine Geschäfte mehr mit dem Staat machen. Deshalb
müssten eigentlich BAYER und andere Pharma-Firmen, wel
che die US-Gesundheitsprogramme „Medicare“ und
„Medicaid“ durch Abrechnungstricks um Millionen Dollar
erleichtert haben, beim Handel mit Regierungsstellen
außen vor bleiben. Aber Wirtschaft und Politik fanden mal
wieder eine einvernehmliche Lösung. BAYER & Co. wälzten
die Schuld einfach auf formal selbstständige Tochter
Gesellschaften ab - teilweise reine Schein-Firmen - und
dealten munter weiter.

OECD-Beschwerde gegen HC STARCK
Der Krieg im Kongo ist vor allem anderen ein Krieg um
wertvolle Bodenschätze. Als einer der größten Aufkäufer
des Coltan-Erzes hat die BAYER-Tochter HC STARCK des
halb mit dazu beigetragen, die Kampf-Handlungen anzuhei
zen. Wegen dieses Verhaltens hat das österreichische
Unternehmen KRALL METALL eine Beschwerde bei der

‘~—‘~ OECD, der Organisation der größten Industrie-Staaten, ein
gereicht.,, Die Behauptung HC STARCKs, man hätte Coltan
aus dem Kongo stammend als solches nicht erkennen kön
nen (...)‘ ist der wohl größte Unsinn und die unverschämte
ste Lüge überhaupt: Mineralien aus dem Kongo sind als
solche (...) an der Zusammensetzung und konkreten Werten
wie z. B. der Radioaktivität mit Leichtigkeit zu erkennen“,
schreibt ein Firmen-Vertreter. In der Sache liegt auch beim
internationalen Strafgerichtshof in Den Haag eine Klage
gegen die BAYER-Gesellschaft vor. Nach Information von
KRALL METALL, deren Motive in der Causa etwas undu~ch
sichtig scheinen, will HC STARCK dort die Strategie verfol
gen, alle Schuld auf den dubiosen Zwischenhändler Karl-
Heinz Albers abzuwälzen.

Noch 7.577 LIPOBAY-Klagen
Gegen BAYER sind noch 7.577 Klagen von Geschädigten
des Cholesterin-Senkers LIPOBAY oder deren Angehö
rigen anhängig. Bisher belaufen sich die Prozess-Kosten
des Leverkusener Chemie-Multis auf ca. 1,1 Milliarden
Dollar.

FORSCHUNG & LEHRE

2,3 Milliarden für die Forschung
BAYER hat seinen Forschungsetat für 4004 gegenüber dem
Vorjahr um 100.000 Euro auf 2,3 Milliarden Euro abgesenkt.
85 Prozent davon fließen in die Bereiche „Pharma“ und
„Landwirtschaft“.

„BAYER Innovation GmbH“ gegründet
Der Leverkusener Chemie-Multi hat die „BAYER Innovation
GmbH“ mit Sitz in Düsseldorf gegründet. Sie hat die
Aufgabe, die Forschungsaktivitäten des Konzerns noch stär
ker auf lukrative Produkte zu fokussieren und für sie
GeschäftsmodelIe zu entwickeln. Sieben Millionen Euro
stehen den Düsseldorfer „Ideen-Managern“ dafür jährlich
zur Verfügung.

BAYER-Mann Honorar-Professor
BAYER unterhält beste Beziehungen zum Fachbereich
„Chemie und Pharmazie“ der Westfälischen WiiheIms
universität Münster. Immer wieder ernennt die Hochschule
Konzern-Mitarbeiter zu Gast-Professoren, die StudentInnen
dann BAYER-tauglich machen können. Jetzt widerfuhr Dr.
Rudolf Hanko, Leiter der „Business Unit Fine Chemicals“,
diese zweifelhafte Ehre.

135 Millionen für Genom-Forschung
Unterstützt vom „Bundesministerium für Bildung und
Forschung“ (BMBF), haben BAYER & Co. vor einigen Jahren
mit dem Genomforschungsnetz einen großangelegten
Versuch gestartet, die Gentechnik als Schlüsseltechnologie
zur Behandlung der verbreitesten Volkskrankheiten durchzu
setzen (siehe SWB 2/03). Auch staatliche Subventionen in
Höhe von 175 Millionen Euro haben bislang allerdings
keine brauchbaren Ergebnisse zu Tage gefördert. Trotzdem
hat das BMBF dem Gentech-Netz, dessen
Lenkungsgrem i um BAYER-Aufsichtsrat Ernst-Ludwig
Winnacker vorsitzt, noch einmal 135 Millionen Euro für 300
neue Projekte zur Verfügung gestellt.

Analyse-Gerät für Fachhochschule
BAYER/Bitterfeld hat der Fachhochschule Köthen einen
nicht mehr dem modernsten Stand entsprechenden
Analyse-Roboter zukommen lassen, der bislang die Qualität
von ASPIRIN-Tabletten überprüfte. Jetzt überlegt der
Chemie-Multi, wie er die Studentinnen dafür einspannen
kann, die Analyse-Methoden des neuen Geräts zu verfei
nern.

Guter Forscher? Kein Interesse!
An exzelienten Forscherinnen an sich hat BAYER kein
Interesse. Dr. Matthias Hesse, der an der US-amerikani
schen Elite-Universität Cornell zu dem das Trinkwasser in
Ländern der Dritten Welt verunreinigenden Bilharziose
Erregers forscht und Studentinnen unterrichtet, hatte sich
beim Leverkusner Chemie-Multi beworben. Der lehnte aber
ab. Der Konzern wollte Hesse nicht zubilligen, weiter wis
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demnach den Gewinn um 7,4 Prozent steigern. Auch an
Öffnungsklauseln zum Ausstieg aus Tarif-Vereinbarungen,
wie sie jüngst IG BCE und Chemie-Unternehmen beschlos
sen haben, findet die „Klassenkampf-lnvestmentidee“
Gefallen.,, Die Verbesserung der Gewinne durch eine
Flexibilisierung der Arbeit ist ein großes lnvestment
Thema, das immer noch unterschätzt wird“, so UBS
Stratege Bernd Jansen.

PRODUKTION & SICHERHEIT

Auflösung der Werksfeuerwehr
BAYER CROPSCIENCE stellt im Wolfenbütteier Werk die
Produktion von Pestizid-Wirkstoffen ein. Nach Ansicht der
Firmen-Leitung sinkt deshalb das Gefahren-Potenzial so
sehr, dass keine Werksfeuerwehr mehr nötig ist. Züm
Jahresbeginn 2005 löst sie die Mannschaft auf.

Feuerwehr-Zusammenschluss auf Eis
Auch in Wuppertal will BAYER bei der Sicherheit sparen.
Der Konzern beabsichtigte, die Werksfeuerwehr aufzulö
sen und ihre Arbeit den städtischen Brandlöscherlnnen zu
überlassen. Die Grünen wendeten sich vehement gegen
dieses Vorhaben und bezeichneten es als illegal, da das
Feuerhilfe-Schutzgesetz den Unternehmen den Unterhalt
einer eigenen Feuerwehr vorschreibt. Ob der vielen
Widerstände nahm der Chemie-Multi jetzt allerdings erst-
mal Abstand von dem schon länger gehegten Plan.

UNFÄLIE& KATASTROPHEN

Chlor-Alarm in Dormagen
Am 3.11.04 trat im Dormagener BAYER-Werk nach einem
Stromausfall in einer Schaltanlage Chlor und Nitrose-Gas
aus. Ein 15-jähriger Junge atmete das giftige Chlor ein
und kam ins Krankenhaus. Da die Chlorgas-Wolke in
Richtung Bahngleise trieb, musste die Feuerwehr den Zug
Verkehr der StreQke Neuss-Köln sperren.

Austritt von Salzsäure-Dämpfen
Am 26.8.04 kam es im Werk von GE BAYER SILICONES,
einem Gemeinschaftsunternehmen von BAYER und GENE
RAL ELECTRIC, zu einem Zwischenfall. Bei Reparatur
Arbeiten an einem Kesselwagen schlug dieser Leck, wobei
giftige Salzsäure-Dämpfe austraten. Die Feuerwehr mus
ste diese mit so genannten Wasser-Schleiern binden.
BAYER aber beschwichtigte sogleich: Keine erhöhten
Schadstoff-Werte außerhalb des Chemie-,,Park“
Geländesl

Tödlicher Unfall bei BAYER Dormagen
Am 25.8.04 ereignete sich im Dormagener Chemie-,,Park“
von BAYER ein tödlicher Unfall. Beim Rangieren mit
Eisenbahn-Waggons starb ein 31-jähriger Mitarbeiter
einer Fremdfirma.

1

LIPOBAY: frühe Warnsignale
Im Zuge des VIOXX-Skandals warfen
Wissenschaftlerlnnen dem Pharma-Produzenten MERCK
vor, schon frühzeitig von den Risiken des Medikamentes
gewusst zu haben. Gleiches gilt auch für BAYER im Falle
des Cholesterin-Senkers LIPOBAY, wie das Fach-Magazin
Journal of the American Medical Association (JAMA) jetzt
enthüllte. Schon drei Monate nach der LIPOBAY
Zulassungen meldeten Arztlnnen der US
Gesundheitsbehörde FDA sieben Fälle von
Muskelschwäche und sechs Fälle anderer schwerer
Nebenwirkungen. Nach Meinung des Medizin-Professors
Dr. Bruce Psaty gaben bereits BAYERs Arzneimittel-Tests
starke Hinweise auf die Gesundheitsgefährdungen. So
stieg nach den Konzern-Unterlagen für ältere dünne
Frauen das Risiko, die Muskel-Krankheit Kreatinkinase zu
bekommen, bei LIPOBAY-Einnahme um das Zehnfachel
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Verurteilung im PPA-Prozess
Bis zum Jahr 2000 enthielt BAYERs Erkältungsmittel ALKA
SELTZER in den USA den Inhaltsstoff Phenylpropanolamin
(PPA>, der das Schlaganfall-Risiko beträchtlich erhöht
(Ticker3/03). Dem Leverkusener Chemie-Multi war diese
gefährliche Nebenwirkung aus internen Studien bekannt,
er hielt die Unterlagen jedoch aus Profit-Gründen unter
Verschluss. Im mexikanischen EI Paso hat nun am 14.10.04
der erste Schadensersatz-Prozess stattgefunden. Die
Richter verurteilten den Konzern, 400.000 Dollar an das
Schlaganfall-Opfer Miguel Valverde zu zahlen. Die Ent
scheidungen in 1.150 weiteren PPA-Verfahren stehen noch
aus.

Dicke Kartellstrafen für BAYER
BAYER hatte mit mehreren Kunststoff-Produzenten
Kartelle gebildet und so die Preise hoch getrieben (siehe
SWB 4/02). Der Schwindel flog jedoch auf. Vor den
Gerichten begannen mehrere Verfahren. Nachdem die
Richterlnnen den Leverkusener Chemie-Multi bereits Mitte
des Jahres zur Zahlung einer Strafe von 66 Millionen
Dollar verurteilt hatten (Ticker 3/04), musste der Konzern
im Herbst nochmals zwei Schuld-Sprüche akzeptieren, die
ihn 3,4 bzw. 33 Millionen Dollar kosteten.

„Medicare“: Amnestie für BAYER
Der Leverkusener Chemie-Multi hatte „Medicaid“ und
„Medicare“, die beiden US-amerikanischen Gesund
heitsprogramme zur Versorgung sozial Schwacher mit
Medikamenten, in der Vergangenheit um einen dreistel
ligen Millionen-Betrag betrogen (SWB 4/02). Nach
einem 1996 erlassenen Gesetz war BAYER deshalb von
diesen lukrativen Pillen-Märkten fortan ausgeschlossen.
Im August 2004 hat die Bush-Administration diesen
Bann aufgehoben. Alle Unternehmen, deren Verstöße vor
1996 lagen, können nun wieder Geschäfte mit
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einen geldsegensreichen Vergleich mit dem Pharma
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Strafe.
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Am 1.11.04 haben Marc Loiselle (siehe SWB 4/02) und
andere Öko-Landwirtlnnen im kanadischen Saskatoon
Entschädigungsklagen gegen BAYER und MONSANTO ein
gereicht, weil sich Gentech-Samen der beiden Konzerne in
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nen (...)‘ ist der wohl größte Unsinn und die unverschämte
ste Lüge überhaupt: Mineralien aus dem Kongo sind als
solche (...) an der Zusammensetzung und konkreten Werten
wie z. B. der Radioaktivität mit Leichtigkeit zu erkennen“,
schreibt ein Firmen-Vertreter. In der Sache liegt auch beim
internationalen Strafgerichtshof in Den Haag eine Klage
gegen die BAYER-Gesellschaft vor. Nach Information von
KRALL METALL, deren Motive in der Causa etwas undu~ch
sichtig scheinen, will HC STARCK dort die Strategie verfol
gen, alle Schuld auf den dubiosen Zwischenhändler Karl-
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Noch 7.577 LIPOBAY-Klagen
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des Cholesterin-Senkers LIPOBAY oder deren Angehö
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Dollar.

FORSCHUNG & LEHRE

2,3 Milliarden für die Forschung
BAYER hat seinen Forschungsetat für 4004 gegenüber dem
Vorjahr um 100.000 Euro auf 2,3 Milliarden Euro abgesenkt.
85 Prozent davon fließen in die Bereiche „Pharma“ und
„Landwirtschaft“.

„BAYER Innovation GmbH“ gegründet
Der Leverkusener Chemie-Multi hat die „BAYER Innovation
GmbH“ mit Sitz in Düsseldorf gegründet. Sie hat die
Aufgabe, die Forschungsaktivitäten des Konzerns noch stär
ker auf lukrative Produkte zu fokussieren und für sie
GeschäftsmodelIe zu entwickeln. Sieben Millionen Euro
stehen den Düsseldorfer „Ideen-Managern“ dafür jährlich
zur Verfügung.

BAYER-Mann Honorar-Professor
BAYER unterhält beste Beziehungen zum Fachbereich
„Chemie und Pharmazie“ der Westfälischen WiiheIms
universität Münster. Immer wieder ernennt die Hochschule
Konzern-Mitarbeiter zu Gast-Professoren, die StudentInnen
dann BAYER-tauglich machen können. Jetzt widerfuhr Dr.
Rudolf Hanko, Leiter der „Business Unit Fine Chemicals“,
diese zweifelhafte Ehre.

135 Millionen für Genom-Forschung
Unterstützt vom „Bundesministerium für Bildung und
Forschung“ (BMBF), haben BAYER & Co. vor einigen Jahren
mit dem Genomforschungsnetz einen großangelegten
Versuch gestartet, die Gentechnik als Schlüsseltechnologie
zur Behandlung der verbreitesten Volkskrankheiten durchzu
setzen (siehe SWB 2/03). Auch staatliche Subventionen in
Höhe von 175 Millionen Euro haben bislang allerdings
keine brauchbaren Ergebnisse zu Tage gefördert. Trotzdem
hat das BMBF dem Gentech-Netz, dessen
Lenkungsgrem i um BAYER-Aufsichtsrat Ernst-Ludwig
Winnacker vorsitzt, noch einmal 135 Millionen Euro für 300
neue Projekte zur Verfügung gestellt.

Analyse-Gerät für Fachhochschule
BAYER/Bitterfeld hat der Fachhochschule Köthen einen
nicht mehr dem modernsten Stand entsprechenden
Analyse-Roboter zukommen lassen, der bislang die Qualität
von ASPIRIN-Tabletten überprüfte. Jetzt überlegt der
Chemie-Multi, wie er die Studentinnen dafür einspannen
kann, die Analyse-Methoden des neuen Geräts zu verfei
nern.

Guter Forscher? Kein Interesse!
An exzelienten Forscherinnen an sich hat BAYER kein
Interesse. Dr. Matthias Hesse, der an der US-amerikani
schen Elite-Universität Cornell zu dem das Trinkwasser in
Ländern der Dritten Welt verunreinigenden Bilharziose
Erregers forscht und Studentinnen unterrichtet, hatte sich
beim Leverkusner Chemie-Multi beworben. Der lehnte aber
ab. Der Konzern wollte Hesse nicht zubilligen, weiter wis
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senschaftliche Aufsätze zu publizieren und statt seine volle
Arbeitszeit interessensgeleiteter, profit-orientierter For
schung zu widmen.

SPORT & MEDAILLEN

2 Millionen weniger für Nowotny & Co.
BAYERs Fußball-Profis kickten sich vor allem durch die nicht
mehr so üppig fließenden TV-Gelder in ein Konjunktur-Tief.
„Die Umsätze sind in zwei bis drei Jahren um 40 Prozent
zurückgegangen‘, konstatiert Geschäftsführer Wolfgang
Holzhäuser und zieht den Schluss: „Also muss man das ein
fach einsparen“. Er kürzte den Etat um zwei Millionen auf 28
Millionen, womit die Fußball-GmbH sich im Bundesliga-
Mittelfeld bewegt. Sie sparte - wie der Mutter-Konzern es
immer so hässlich vormacht - vor allem an den Perso
nalkosten.

KURZ VOR SCHLUSS

Soundboards statt Lautsprecher
Neues aus der Reihe „Erfindungen, die die Welt nicht
braucht“: SIEMENS, PUREN und BAYER haben ein
Klangsystem entwickelt, das die herkömmlichen
Lautsprecher ersetzen soll. Ein Digital-Prozessor gibt Signale
an direkt in die Wand eingelassene Soundboards aus
Kunststoff ab und versetzt deren Schallgeber in
Schwingungen - und es ward Musik! Kostenpunkt des
Spaßes: ca. 8000 Euro.
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